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Für meine Eltern


Für meine Kinder Noemi und Enea


&


Für meine «Genesis-Kleingruppe»










Vorwort


Ich bin überzeugt, dass die Bibel nicht nur Gottes Wort enthält, sondern Gottes Wort ist – bezogen auf die hebräischen (mit aramäischen Passagen) und griechischen Ausgangstexte. Auch textnahe, fast wörtliche Übersetzungen (z.B. die von Luther), bleiben immer Übersetzungen: Sie sind nur so «nah», wie der Leser mit den oft ungewohnten Wörtern und Formulierungen klarkommt. Die sogenannten kommunikativen Übersetzungen (z.B. die «Hoffnung für Alle») versuchen deshalb, nicht möglichst nah an den ursprünglichen Wörtern zu bleiben, sondern eher beim ursprünglichen Inhalt: Was hat der damalige Leser verstanden, als er die Bibel las? Genau das soll möglichst auch der heutige Leser verstehen.


Als Theologin erlebe ich, dass viele Jugendliche (und auch Erwachsene beim Ersteinstieg) die Bibel als schwierig empfinden – nicht nur sprachlich, sondern wegen fehlender Hintergründe. Die könnten zwar eingeholt werden, aber dafür fehlt oft die Motivation. Es ist einfacher, die Bibel als «unverständlich» und deshalb «langweilig» abzutun.


Diese Ausgabe will genau hier helfen: Sie führt in den Sinngehalt der Texte ein, so verständlich, dass man weiterlesen möchte. Die Verszählung wurde beibehalten, damit jederzeit mit wörtlicheren oder kommunikativen Übersetzungen verglichen werden kann. Dieses Projekt scheut Auslegung nicht: Wo Informationen über den Vers hinausgehen, sind sie kursiv gesetzt. Auf eher abschreckende Fussnoten wurde absichtlich verzichtet. Zentrale Quellen sind im Anhang aufgeführt – und in der heutigen Zeit ist es kein Problem, mithilfe einer guten Onlinequelle selbst herauszufinden, woher die Informationen stammen.


Dieses Buch ist nicht die Bibel und ersetzt keine Bibelübersetzung. Es möchte zur Bibel hinführen. Ich bin überzeugt, dass Gott auch durch diese Texte mit Dir in Beziehung tritt und zu Dir spricht.


Nun wünsche ich Dir eine gesegnete Zeit mit Gott!


Barbara Mäder, Hallau 2026










Genesis – wie alles begann (das erste Buch, das Mose schrieb)


Die ersten fünf Bücher der Bibel sind etwas ganz Besonderes, weil sie eine so enorm grosse Zeitspanne umfassen. Ein Mann namens Mose hat die grosse Aufgabe übernommen, alle Überlieferungen und Urkunden, die es gab, in Buchform zu bringen. Früher haben die Leute sehr viel auswendig gelernt und die Geschichten an ihre Nachkommen weitergegeben. Denn aufgeschrieben wurden nur die allerwichtigsten Daten und Namen – etwas schriftlich festzuhalten, war damals noch nicht so einfach wie heute. Gott hat Mose bei dieser gewaltigen Aufgabe geholfen. In der «Genesis», was «Entstehung» bedeutet, erfahren wir, wie die Welt entstand und warum es überhaupt Menschen gibt.


1 1 Ganz am Anfang hat Gott aus dem Nichts die unsichtbare Welt – mit allen Engeln – und dann auch die sichtbare Welt geschaffen. 2 Auf die unsichtbare Welt wird hier nicht weiter eingegangen, denn für uns Menschen ist die nicht so wichtig wie das, was wir sehen können. Der Planet Erde war zuerst ein komplettes «Tohu wabohu», ein unbewohnbares Chaos. Kein Leben wäre darauf möglich gewesen. Die ganze Erde war mit Wasser bedeckt und alles war dunkel. Aber: Der kraftvolle Geist Gottes schwebte über diesem Wasser wie eine Vogelmama über ihren Jungen. 3 Da sagte Gott: «Mein Licht, das Leben und Hoffnung schenkt, soll auch auf der Erde scheinen!» Und genau das passierte nun auch. Durch Gottes Wort wurde die Erde also erschaffen. Später verbindet das Neue Testament Gottes schöpferisches Wort mit Jesus Christus. Von Anfang an also waren Gott, der Schöpfer, Jesus Christus und der Heilige Geist eine Einheit. 4 Und Gott sah das Licht an und weil er wusste, dass dieses Licht die Voraussetzung für alles Leben war, nannte er es «gut». Er vernichtete die Finsternis zwar nicht, aber setzte ihr – und damit auch der Hoffnungslosigkeit – durch das Licht eine Grenze. 5 Die Abwechslung von Licht und Finsternis nannte er «Tag» beziehungsweise «Nacht». Als es zum ersten Mal Abend und wieder Morgen wurde, war der erste Tag der Schöpfung abgeschlossen.


6 Nun sprach Gott: «Auch das viele Wasser braucht eine Ordnung. Es soll eine schützende Atmosphäre um die Erde herum entstehen, ein Wasserkreislauf!» 7 Und Gott schuf die Atmosphäre, sodass es nun Wasser auf der Erde unten gab, sowie auch Wasser oben in den Wolken. Gott sprach und schon geschah es auch schon. 8 Die Atmosphäre nannte Gott «Himmel». Als es wieder Abend und Morgen wurde, war der zweite Schöpfungstag zu Ende.


9 Da sprach Gott: «Auch dem Wasser unten auf der Erde müssen Grenzen gesetzt werden! An manchen Stellen soll der trockene Erdboden sichtbar sein.» Und sofort wich das Wasser aus gewissen Gebieten. 10 Gott nannte diese nun trockenen Gebiete «Land» und dem Ort, wo sich das Wasser gesammelt hatte, gab er den Namen «Meer». Gott schaute sich alles an und befand es für «gut», denn es diente dem Leben auf der Erde. 11 Danach sagte Gott zum Land: «Lass Grün spriessen! Pflanzen, die wiederum selbst Samen tragen, und Bäume mit ihren Früchten. Auch sie sollen sich selbst vermehren können. Ganz wichtig dabei: Immer schön geordnet, jeder nach seiner Art. 12 Die Erde gehorchte sofort: Kraut, Blätter, Getreide und Bäume kamen zum Vorschein – jede Pflanze war so ausgestattet, dass sie sich vermehren und eine neue Pflanze derselben Art hervorbringen konnte. Gott sah sich das Werk an und befand es für «gut». 13 Wieder wurde es Abend und Morgen – der dritte Tag ging zu Ende.


14 Erneut sprach Gott: «Es sollen weitere Planeten, Sterne und Monde entstehen, die mein Licht reflektieren beziehungsweise es gebündelt sichtbar machen! Einige sollen den Tag erhellen, andere in der Nacht sichtbar sein. Eine weitere Aufgabe von ihnen soll sein, auf besondere Ereignisse hinzuweisen. Ausserdem sollen sie Einfluss haben auf die Zeiten: Jahreszeiten, Mondphasen, Ebbe und Flut – sie sollen Struktur und Ordnung ermöglichen. 15 Am Himmel sollen sie zu sehen sein und das Licht auf die Erde werfen.» Genauso passierte es. 16 Gott schuf die beiden für die Erde zentralen «Lichter»: die Sonne, wie die Menschen das grosse Licht später nennen würden, um den Tag zu dominieren, den Mond für die Nacht, und schliesslich auch alle anderen Sterne. 17 Er setzte sie ins Universum, sodass ihr Licht von der Erde aus im Himmel zu sehen war. 18 Durch Sonne und Mond wurden Tag und Nacht noch sichtbarer unterschieden. In Gottes Augen war das alles «gut», denn es war eine wichtige Voraussetzung für die Entstehung von Leben. 19 Die Sonne ging unter und kam am nächsten Morgen wieder – der vierte Schöpfungstag war vollendet.


20 Nun sprach Gott: «Im Wasser soll es von Lebewesen nur so wimmeln und die Luft soll voller Vögel sein – begrenzt durch die Atmosphäre.» 21 Gott schuf also lebendige Meerestiere jeglicher Form und Art, die in Massen durchs Meer zogen, und ebenso auch Vögel in allen Grössen und Farben, ganz verschiedene Arten. Als Gott sie sich ansah, wusste er, dass auch dieses Werk «gut» war, ein weiterer Schritt in seinem Plan, auf der Erde Leben zu erschaffen. 22 Im Gegensatz zu den Pflanzen segnete Gott sie, sprach über sie also Gutes aus: «Seid fruchtbar und vermehrt euch immer mehr! Füllt die Meere und die Luft! Ich sorge dafür, dass das möglich ist.» 23 Als es nach dieser Nacht wieder Morgen wurde, war der fünfte Tag vorbei.


24 Am sechsten Tag sprach Gott zur Erde: «Bring Lebewesen hervor, jedes nach seiner Art: grosse Landtiere, Reptilien, Insekten und Wild!» Die Erde gehorchte sofort. 25 Und doch konnte sie sich nur zur Verfügung stellen – es war Gott, der die Tiere letztlich schuf: das Wild, die Landtiere und die Reptilien, jede Art gesondert. Gott blickte sie an – sie waren wirklich «gut». Auch diese Tiere segnete Gott bestimmt, aber an diesem Tag passierte noch etwas viel Wichtigeres: 26 Nun sprach Gott: «Ich will Menschen machen! Sie sollen vom Wesen her mir entsprechen. Sie sollen auf Beziehung angelegt sein, gerecht und gütig. Sie sollen einen Verstand und einen freien Willen haben. Sie sollen mich auf der Erde repräsentieren und über die Meerestiere, die Vögel am Himmel, die Landtiere, Reptilien und überhaupt über die ganze Erde in meinem Namen herrschen.» 27 Und so schuf Gott den Menschen in seinem Bild. Es entsprach in Vielem auch dem Wesen der Engel, aber anders als die geschlechtslosen Engel bestand der Mensch aus Mann und Frau. 28 Gott segnete auch den Menschen, ganz direkt und persönlich: «Seid fruchtbar und pflanzt euch fort! Füllt von hier die ganze Erde und macht sie euch untertan – herrscht über sie in meinem Namen, übernehmt die Verantwortung für die Schöpfung und gestaltet sie. Herrscht über die Meerestiere, die Vögel am Himmel und über alle Landtiere. Seid meine Stellvertreter auf der Erde!» 29 Weiter sagte Gott: «Seht euch um! Ich habe das Getreide, die Feld- und Baumfrüchte und andere Pflanzen extra für euch gemacht, damit ihr sie essen könnt. Ihr werdet immer genug haben, weil sich alles ständig vermehrt. 30 Die Blätter und andere grüne Pflanzen habe ich für die Tiere gemacht, so kommt ihr euch nicht in die Quere.» Und so entstand das alles. 31 Als Gott nun auf sein getanes Werk schaute, auf den Menschen, war es nicht nur «gut», sondern endlich «sehr gut». Mit dem Sonnenaufgang wurde es ein weiteres Mal Morgen und der sechste Tag endete.


2 1 So also war die unsichtbare Welt und die sichtbare Welt erschaffen worden, mit all ihren Bewohnern. 2 Aber erst am siebten Tag vollendete Gott sein Werk. Denn an diesem Tag ruhte er aus und zeigte dadurch, dass zur Arbeit auch Ruhe gehört. 3 Wie wichtig diese Ruhe ist, zeigt, dass Gott diesen siebten Tag geheiligt, also speziell hervorgehoben hat. Er ist etwas Besonderes.


4 Nun folgt die Geschichte darüber, was denn mit der unsichtbaren und sichtbaren Welt passiert ist, nachdem Gott sie erschaffen hatte, weil er von Anfang an Beziehung mit den Menschen haben wollte.


5 Die Erzählung geht etwas zurück, um genauer zu erklären, wie Gott den Menschen schuf. Es gab eine Zeit, da gab es noch keinen Ackerbau – weil Gott es einerseits noch nicht hatte regnen lassen, andererseits hatte er den Menschen noch gar nicht erschaffen, der dem Erdboden mit seinen Fähigkeiten hätte dienen können. 6 Pflanzen wuchsen aber durchaus trotz fehlendem Regen schon, denn Tau benetzte den Boden. 7 Weil Gott ein Gegenüber wollte, schuf er, wie bereits erwähnt, den Menschen. Er nahm dazu Bestandteile, die er bereits mit der Erde erschaffen hatte, und formte daraus den Menschen, wie ein Töpfer seinen Ton. Dann aber blies er seinen eigenen Atem, den Atem des Lebens, direkt in die Nase des Menschen, sodass dieser zu einem Lebewesen wurde. 8 Zuvor hatte Gott an einem Berg namens «Eden» einen geschützten Garten gepflanzt, extra für diesen Menschen, den er nun dort hineinsetzte. 9 In diesem Garten hatte Gott ganz verschiedene Bäume wachsen lassen, die allesamt leckere und gesunde Früchte trugen. In der Mitte hatte er aber einen ganz besonderen Baum wachsen lassen. Wer von ihm ass, sollte plötzlich verstehen, was gut und was schlecht ist. Offenbar konnten seine Früchte aber auch ewiges Leben schenken, wenn man noch einmal davon ass. 10 Auf dem Berg Eden entsprang ein Fluss, um den Garten am Osthang zu bewässern und so das Leben zu ermöglichen. Nachdem er den Garten durchflossen hatte, teilte er sich in vier Flüsse. 11 Der erste Fluss hiess Pischon, der sich durch das heute unbekannte Land Hawila schlängelte – das war dort, wo später Gold gefunden wurde. 12 Nicht nur reines Gold, sondern auch Edelsteine gab es dort: Bdellium und Schoham-Steine. 13 Der zweite hervorschiessende Fluss hiess Gihon und er umgab das Land Kusch. 14 Hidekel, der dem heutigen Tigris entspricht, war der Name des dritten Flusses. Er durchlief den Osten von Assyrien. Der vierte Fluss war der später bekannte Euphrat. Der Garten lag also irgendwo bei Armenien oder der heutigen Türkei, genau kann man dies nicht mehr sagen. Viel wichtiger ist, dass der lebensspendende Fluss in alle vier Himmels-richtungen verlief und dort Gutes bewirkte.


15 Gott nahm den Menschen, sobald er ihn gemacht hatte, und setzte ihn in diesen Garten, damit er ihn pflegen und ihm mit seinen Fähigkeiten dienen konnte. Damit würde der Mensch seine Aufgabe, für Gottes Schöpfung zu sorgen, erfüllen. Niemand kann das auf der ganzen Erde gleichzeitig tun – deshalb sollte der Mensch es da tun, wo Gott ihn hingesetzt hatte. 16 Weil Gott mit dem Menschen zusammen sein wollte, und der Mensch ganz frei war, zeigte Gott ihm auf, wo die Freiheit enden musste, damit es dem Menschen auch gut ginge: «Von allen Bäumen, die du in diesem Garten siehst, darfst Du die Früchte ernten und essen, probiere alle aus, sie stehen dir zur Verfügung! 17 Aber von dem Baum in der Mitte, der dich verstehen lässt, was gut und was schlecht ist, davon darfst du nicht essen!» Gott machte dadurch deutlich, dass Vertrauen wichtiger war, als alles selbst zu wissen. «Vertraust du mir nicht und isst von diesem Baum, dann hat das der Tod zur Folge – und nicht nur den Tod unserer Beziehung!»


18 Weiter sagte Gott zu sich selbst: «Es ist nicht förderlich fürs Leben, dass der Mensch allein ist. Ich will ihm eine echte Hilfe schenken, die ihm entspricht, mit der er das Leben teilen kann! Denn erst dadurch wird die Schöpfung wirklich vollkommen» 19 Vorher hatte Gott ja aus der Erde alle Landtiere und auch die Vögel am Himmel erschaffen. Die brachte er nun zum Menschen. Er sollte sie kennenlernen, ihnen Namen geben und damit seine Herrschaft über sie klar machen – denn genau so, wie der Mensch sie nennen würde, so sollten sie dann auch heissen. 20 Der Mensch tat also genau das: er lernte die Tierarten kennen und gab ihnen schliesslich zu ihrer Art passende Namen. Dabei merkte er schnell, dass keins der Tiere so war wie er. 21 Also liess Gott den Menschen ganz tief einschlafen – ja, es war schon fast wie bei einem Koma – und dann nahm er ihm eine seiner Rippen oder eine Seite heraus und verschloss die Stelle wieder. 22 Aus dieser Rippe vom Menschen erschuf Gott auf wundersame Weise die Frau. Diese brachte er zum Menschen. 23 Als dieser die Frau sah, sagte er: « Endlich jemand, der mir ebenbürtig ist! Ihre Bezeichnung soll 'Männin' sein, weil sie ein Teil vom Mann ist. Auch der Name soll diese enge Verbindung zeigen!» – und im Hebräischen hört man diese Nähe tatsächlich. 24 Diese beiden, Mann und Frau, gehören zusammen. Ein Mann wird sein Elternhaus verlassen, um mit seiner Frau zusammen zu leben und eine eigene Einheit zu bilden. Ja sogar ihre Körper werden eine Einheit werden, so stark werden sie zusammengehören. An dieser Stelle wird zum ersten Mal sichtbar, was Beziehung für Gott bedeutet.


25 Der Mensch und seine Frau waren beide nackt, aber das war kein Problem. So etwas wie Scham kannten sie noch nicht. Alles war sehr gut.


3 In der Zwischenzeit war in der unsichtbaren Welt einiges los! Einer der mächtigeren Engel, dessen Aufgabe es war, Gott anzubeten und ihm zu dienen, wurde neidisch auf die Menschen. Gott hatte sie als «Krone der Schöpfung» bestimmt – das verstand er überhaupt nicht. Da auch er einen freien Willen hatte und keineswegs Gott dienen musste, entschied er sich dafür, gegen Gott zu rebellieren. Er weigerte sich, ihm noch länger zu dienen und nahm einige der anderen Engel, die auf ihn hörten, mit sich. Natürlich wusste er, dass er niemals mächtig genug war, um gegen Gott anzukämpfen. Also versuchte er es über die Menschen, die Gott so wichtig zu sein schienen... 1 Dieser abtrünnige Engel benutzte die Schlange, die Gott geschaffen hatte, um durch sie an die Menschen heranzukommen. Die Schlange bot sich offenbar an, weil sie ein sehr listiges, kluges Tier war. Da es keine gewöhnliche Schlange war, konnte sie sprechen. Und das tat sie. Sie wandte sich an die Frau, vielleicht in der Hoffnung, dass sie das leichtere Opfer war: «Dieser erhabene Gott, der mit dir wenig gemeinsam hat, hat tatsächlich gesagt, dass ihr nicht von den Bäumen im Garten essen dürft, oder?» 2 Anstatt sich zu wundern, warum die Schlange sprechen konnte, anstatt ihr klarzumachen, wo ihr Platz war, oder die Lüge über Gott klarzustellen, ging die Frau auf das Gespräch ein, als wäre es das Normalste der Welt: «Doch, doch, wir dürfen schon von den Früchten im Garten essen. 3 Nur vom Baum in der Mitte des Gartens hat Gott gesagt, dass wir seine Früchte nicht essen, ja nicht einmal berühren dürfen», ergänzte sie Gottes Verbot, «sonst müssten wir sterben...» 4 Die Schlange erklärte der Frau dreist: «Nein, das stimmt nicht! Sterben werdet ihr auf keinen Fall 5 Es ist vielmehr so, dass Gott neidisch ist und Konkurrenz scheut. Sobald ihr von dem Baum esst, dann werdet ihr verstehen, was gut und was schlecht ist und dann braucht ihr Gott nicht mehr. Davor hat er Angst! Das Verbot dient nicht eurem Schutz, er gönnt euch das Wissen einfach nicht!» 6 Da schaute die Frau sehnsüchtig auf die glänzenden und saftig aussehenden Früchte des Baumes, vor dem sie seit Längerem stand. Wäre es so schlimm, verständiger und klüger zu werden? Selbst entscheiden zu können, unabhängig von Gott zu werden? Bevor sie weiter darüber nachdachte, hatte sie die Frucht bereits gepflückt und biss hinein. Anstatt ihrem Mann eine Hilfe zu sein, brachte sie auch ihm eine der Früchte mit – es brauchte nicht viel Überredungskunst und auch er ass davon. 7 Es war, als würden ihnen die Augen geöffnet und sie erblickten eine ganz neue Welt. Das Erste, was sie sahen und mit ganz neuen Augen betrachteten, war nichts Positives, sondern ihre Nacktheit. Obwohl sie auch vorher schon nackt waren, schämten sie sich jetzt dafür, fühlten sich unwohl. Sie nahmen sich vom nächsten Feigenbaum ein paar Blätter, bastelten sie zusammen und zogen sie sich als Schürze über die unangenehmsten Stellen.


8 Gegen Abend, als ein kühlender Wind aufkam, und sie hörten, wie Gott, der sie offenbar trotz allem nicht aufgegeben hatte, im Garten herumging, da versteckten sich der Mensch und seine Frau – sie hätten ihm nicht in die Augen schauen können, so sehr schämten sie sich für das, was sie getan hatten. 9 Aber Gott rief: «Mensch, wo bist du?» 10 Es hätte keinen Sinn gehabt, sich weiter zu verstecken, deshalb antwortete er: «Ich habe dich im Garten gehört und hatte furchtbare Angst, dir zu begegnen. Ich bin nämlich nackt...» 11 «Wer hat dir das gesagt? Bis jetzt war das kein Thema?! Oder kann es sein, dass du vom verbotenen Baum gegessen hast?» 12 Der Mensch druckste herum. «Naja, eigentlich war es die Frau, die du selbst mir zur Seite gestellt hast. Sie hat mir eine Frucht von diesem Baum gegeben. Und naja, dann ass ich sie eben.» 13 Gott liess das mal so stehen und wandte sich an die beschuldigte Frau: «Warum hast du das gemacht?» Es klang nicht vorwurfsvoll, und trotzdem war es für die Frau sehr unangenehm. Deshalb wich auch sie aus: «Also eigentlich war es die Schuld der Schlange. Sie hat mich reingelegt, mich so lange bequatscht, bis ich schliesslich nachgab und ass.» 14 Auch diese Aussage liess Gott unkommentiert so stehen und wandte sich an die Schlange. Ohne sie zu Wort kommen zu lassen, erklärte er ihr: «Weil du das gemacht hast, verlierst du deine Beine und musst in Zukunft auf dem Bauch durch den Dreck kriechen, sodass alle sehen, wie tief du gesunken bist! 15 Diese schlimme Verbindung, die du mit der Frau eingegangen bist, wird ins Gegenteil verkehrt werden – ihr werdet von jetzt an Feinde sein. Nicht nur du und diese Frau, sondern auch alle, die von dir und von ihr abstammen werden! Ein Nachkomme der Frau wird dir den Kopf zerquetschen und dich vernichten, während du ihm bloss in die Ferse beisst. Um diese Feindschaft wird es in der Weltgeschichte gehen, auf diesen Kampf wird alles hinauslaufen!»


16 Aber auch für die Frau hatte es Konsequenzen. Zu ihr sagte Gott: «Den Segen, den ich euch Menschen anfangs zugesprochen hatte, nehme ich nicht zurück! Ihr werdet euch auch weiterhin vermehren können, aber dein Körper ist durch deine Tat nicht mehr 'sehr gut': In den Schwangerschaften können Komplikationen auftreten und du wirst vor allem bei der Geburt grosse Schmerzen leiden. Ausserdem hast du deine Aufgabe als 'Hilfe' für deinen Mann nicht wahrgenommen – deshalb wird eure Beziehung nicht mehr so einfach sein: Du wirst sehr stark Nähe und Geborgenheit brauchen und oft nicht bekommen. Er dagegen wird über dich bestimmen und sich für wertvoller halten als du.»


17 Schliesslich wandte Gott sich auch Adam zu, was «Mensch» bedeutet: «Du trägst die Verantwortung für euch beide und auch für die ganze Schöpfung. Dir habe ich verboten, von diesem Baum zu essen. Weil du an mir gezweifelt und von der Frucht gegessen hast, wird die ganze Erde mit allem, was auf ihr lebt, leiden! Wo der Boden bisher alle Pflanzen einfach hervorgebracht hat, kostet es dich nun grosse Mühe und Anstrengung, bis du ernten kannst. 18 Unkraut und Dornen werden zwischen deinem Saatgut wachsen und es zu ersticken drohen. Die feinen Obstbäume des Gartens werden dir nicht mehr zur Verfügung stehen. Solange du lebst, wirst du nur von Getreide und Kräutern leben, und ihre Ernte wird dich einiges an Schweiss kosten! Und dann, irgendwann, wird dein Leben enden. Du wirst sterben und dein Körper wird langsam verrotten und wieder zu Erde werden – zu dem Material, aus dem ich dich gemacht habe.»


20 Trotz dieser Worte hatte Adam Hoffnung – schliesslich hatte Gott weder seinen Segen von ihnen genommen, noch seinen Auftrag an die Menschen, die Erde zu verwalten. Um seiner Hoffnung Ausdruck zu verleihen, nannte er seine Frau Eva, was «Leben» bedeutet. Und tatsächlich stammten von ihr schliesslich alle weiteren Menschen ab.


21 Auch ein Grund für seine Hoffnung war, dass Gott sich weiterhin um die Menschen kümmerte. Gleich darauf tötete er nämlich ein Tier – ja, der Tod war tatsächlich in die Welt gekommen und die Tiere waren nicht nur Gott, sondern auch den Menschen untergeordnet – und machte aus dessen Haut Kleider, die er den Menschen anzog. Es wurde zum ersten Mal Blut vergossen, um die Schuld des Menschen gegenüber Gott zuzudecken. 22 «Wir haben ein Problem», überlegte Gott. «Der Mensch hat sich von mir losgelöst, aus freiem Willen. Er hat entschieden, selbst zu entscheiden, was gut und was schlecht ist. Wenn er jetzt auch noch unsterblich würde, gibt es nichts, was daran jemals etwas ändern könnte, dann würde er ewig getrennt von mir leben ... Es reicht nicht, ihm zu verbieten, noch einmal von diesem Baum zu essen, der ihm ewiges Leben schenken würde. Das Risiko ist zu gross. Ausserdem kann er nicht länger in meiner direkten Gegenwart leben, dafür ist der Bruch zwischen uns zu gross.» 23 Also mussten die Menschen den Garten beim Berg Eden verlassen und ausserhalb von diesem ein neues, selbständiges Leben beginnen. 24 Nachdem Gott sie, die er immer noch liebhatte, weggeschickt hatte, liess er östlich vom Garten in Flammen stehende Kerubim den Eingang zu sich bewachen. Die Kerubim gehören zu den mächtigen Engeln, deren Aufgabe es ist, Gottes Herrlichkeit zu schützen und sein Reich zu vergrössern. Ob sie selbst in Flammen stehen oder sie feurige Schwerter in Händen halten – manches bleibt ein Geheimnis.


4 1 Zu der innigen Gemeinschaft, die Adam und Eva hatten, gehörte auch, dass sie zusammen schliefen und sich dadurch noch mehr verbanden. Irgendwann wurde Eva schwanger und gebar einen Jungen, den sie Kain nannte, was sie in ihrer Sprache an das Wort «kaufen» erinnerte. Denn sie sagte: «Ich habe zwar einen hohen Preis bezahlt, indem ich aus Gottes Gegenwart wegmusste – aber dafür hat er mir einen Sohn geschenkt und mir damit gezeigt, dass er alle seine Versprechen halten wird!» 2 Bald wurde sie wieder schwanger und bekam noch einen Sohn. Ihn nannte sie Abel, «Hauch», weil sie merkte, wie vergänglich alles geworden ist, seit sie nicht mehr im Garten lebten.


Die beiden Jungen wurden gross, halfen ihrem Vater Adam bei der vielen Arbeit und merkten, was ihnen besser lag: Abel wurde Hirte und kümmerte sich um die Tiere, die die Familie sich für Wolle und Milch hielt, während Kain sich mehr mit dem Boden befasste und Lebensmittel anbaute. 3 Auch wenn Gott sie nicht mehr leibhaftig besuchte, war er keineswegs vergessen. Es war ihnen wichtig, so gut es eben ging, trotz allem eine Beziehung mit ihm zu haben. Deshalb kam Kain auf die Idee, Gott etwas von seinem Getreide zu schenken. Er hatte genug davon und vielleicht würde das Gott ja zufrieden stimmen? 4 Abel hatte eine ähnliche Idee – er aber war so dankbar dafür, dass die Tiere sich vermehrten und ihnen zur Verfügung standen, dass er einige seiner ersten Jungtiere Gott schenkte, indem er sie verbrannte, sodass der Rauch in den Himmel stieg, zu Gott. Wahrscheinlich war er jetzt ja dort? Gott hatte grosse Freude an Abels Geschenk, und noch mehr an seiner ehrlichen Dankbarkeit. 5 An Kains Geschenk hingegen freute Gott sich viel weniger. Als Kain dies bewusst wurde, wurde er rasend vor Wut und zog sich immer häufiger zurück. 6 Dies entging Gott natürlich nicht und er sprach Kain darauf an: «Warum bist du so wütend? Warum ziehst du dich aus der Gegenwart der anderen zurück und kannst niemandem mehr in die Augen schauen? 7 Es ist gefährlich, alles in sich hineinzufressen! Der, der schon deine Mutter in Versuchung geführt hat, versucht es auch weiter, auch bei dir. Wenn du deine Wut fütterst, wird er leichtes Spiel bei dir haben...» 8 Kain ignorierte Gottes Fragen und auch seinen gutgemeinten Rat völlig. Stattdessen nährte er seine Eifersucht weiter und verabredete sich schliesslich mit seinem Bruder Abel, zusammen aufs Feld zu gehen. Kaum waren sie dort, ausser Sichtweite der Eltern, erschlug Kain seinen jüngeren Bruder.


9 «Wo ist dein Bruder Abel?», hörte Kain Gottes Stimme. «Keine Ahnung!», blaffte Kain. «Bin ich etwa sein Babysitter?» 10 So leicht liess Gott sich nicht abschütteln. «Was hast du getan? Ich kann das vergossene Blut deines Bruders hören, wie es nach Gerechtigkeit schreit! 11 Der Ackerboden musste dieses unschuldige Blut in sich aufnehmen 12 und deshalb wird er dir nicht mehr so leicht seinen Ertrag schenken. Vom Ackerbau kannst du also nicht mehr leben. Eine Heimat wirst du nicht mehr haben, sondern du wirst als Nomade immer weiterziehen.» 13 Kains trotzige Miene veränderte sich und er flehte: «Bitte, das ist für einen Ackerbauer eh schon die schlimmste Strafe überhaupt! Von meinen Feldern vertreibst du mich, aber vor dir muss ich mich vor lauter Schuld auch verstecken – und jeder, dem ich begegne, ist ja aus meiner eigenen Familie, das heisst, die sind stinkwütend über meine Tat und werden Rache nehmen und mich ebenfalls töten!?» 15 Nicht einmal jetzt wandte sich Gott von Kain ab. «Es ist strengstens verboten, dich zu töten – willkürliche Racheakte befürworte ich nicht. Ich werde dies allen klar machen!» Dies tat Gott durch ein Zeichen, von dem nicht bekannt ist, wie es aussah.


16 Etwas beruhigter verliess Kain seine Heimat und zog in den Osten, wo er als Nomade lebte. Die Gegend bekam wohl deshalb den Namen Nod, denn das bedeutet «heimatlos». 17 Seine Frau – natürlich ebenfalls eine Tochter von Adam und Eva – begleitete ihn. Obwohl Kain nicht Gott, sondern der «Schlange» gehorcht hatte, schenkte Gott auch ihm einen Sohn, Henoch. Kain nannte ihn Henoch, «Einweihung», weil er in ihm wohl einen Neubeginn seines Lebens sah. Als Kain endgültig genug vom Nomadendasein hatte, erbaute er eine Stadt, die er nach seinem Sohn benannte. Das war ein riesiges Projekt, in das er alle seine Energie steckte.


18 Auch Henoch bekam Kinder. Die ältesten Söhne wurden jeweils in Urkunden festgehalten: Irad hiess der älteste Sohn von Henoch. Sein Name deutet darauf hin, dass er in der neuen Stadt lebte. Irad's Ältester hiess Mehujael und dessen Nachkomme bekam den Namen Metusael. Sein Sohn hiess Lamech. 19 Bei ihm zeigte sich ganz extrem, wie sehr sich Kains Nachkommen von Gott entfernt hatten: Er nahm sich zwei Frauen, weil er sich wohl für etwas Besseres hielt: Ada und Zilla, die offenbar beide viel Wert auf ihr Äusseres legten, wie ihre Namen vermuten lassen. 20 Ada bekam einen Sohn namens Jabal. Von ihm stammten die Nomaden ab. 21 Ihr zweiter Sohn hiess Jubal. Er war der erste, der Musikinstrumente spielte – Flöten und Harfen. 22 Auch Zilla, Lamechs zweite Frau, bekam einen Sohn, den sie Tubal-Kain nannte. Sein Metier war das Schmieden von Eisen und Bronze. Die Familie machte sich ihr Leben auf dieser Erde also so angenehm wie irgend möglich und versuchte dadurch wohl, die Strafe Gottes aufzuheben. Tubal-Kain hatte ausserdem eine Schwester namens Naama. 23 Und wie war Lamech so drauf? Ein Sprichwort, das über ihn kursierte, zeigt dies sehr klar: Er soll es selbst zu seinen Frauen gesagt haben: «Ada und Zilla, hört mich an! Ihr Frauen von Lamech, hört mir genau zu! Wer mir nur eine kleine Wunde zufügt, den töte ich! Wer mich nur kratzt, den bringe ich um, selbst wenn es ein Kind sein sollte! 24 Ja, Gott hat es verboten, Kain zu töten – wer mich tötet, den soll Gott noch viel strenger bestrafen.» So überheblich war Lamech, er hielt sich für nicht viel geringer als Gott.


25 Zurück zu dem Teil der Familie, der Gott die Treue hielt: Adam und Eva hatten nach Kain und Abel noch einen Sohn bekommen, Set. Diesen Namen gab Eva ihm, weil er an das Wort für «Ersatz» erinnerte. Sie sagte sich nämlich: «Gott hat mir einen Ersatz für Abel geschenkt, den Kain ermordet hat.» 26 Als Set erwachsen geworden war, bekam auch er einen Sohn. Er nannte ihn Enosch, was nichts anderes als «vergänglicher, ohnmächtiger Mensch» bedeutet. Ihm war bewusst, dass sie alle nichts tun konnten ohne Gottes Hilfe. Während die Nachkommen Kains alles dafür taten, dieses Leben hier angenehmer zu gestalten, begannen die Nachkommen Sets, ihre Beziehung mit Gott zu pflegen, indem sie ihn anbeteten und mit ihm Zeit verbrachten.


5 1 Nun folgt die Geschichte darüber, was mit dem Menschen weiter geschah, und zwar von dem Tag an, als Gott ihn – sich selbst ähnlich – gemacht hatte.


2 Männlich und weiblich hatte er den Menschen erschaffen. Daraufhin segnete er sie, sprach ihnen also Gutes zu, und nannte sie noch am selben Tag «Menschen». 3 Der Mann trug den Namen Adam, ein Name, der mit dem Wort «Erde», aus der er gemacht wurde, verwandt ist. Er wurde Vater von Kain und Abel, allerdings trennte sich Kain durch seine schlimme Tat von der Familie und vor allem von Gott, und Abel starb, bevor er Kinder bekam. Adam war bereits 130 Jahre alt, als er Vater von Set wurde. Auch Set trug immer noch diese Ähnlichkeit mit Gott in sich – den freien Willen, den Verstand, die Veranlagung zur Beziehung – nur dass sie durch den Bruch mit Gott, als sie von der verbotenen Frucht assen, nicht mehr richtig «funktionierte». Natürlich war Eva als Mutter nicht unwichtig, da Gott aber dem Mann die Hauptverantwortung übertragen hatte, war es üblich, jeweils nur die Männer zu überliefern, ohne den Wert der Frauen abzuschwächen. 4 Genauso war es mit den weiteren Nachkommen von Adam und Eva, von denen es zahlreiche gab – nur Set wird genannt, weil in ihm das Versprechen weiterlebte, das Gott den Menschen gemacht hatte: Ein Nachkomme wird die «Schlange», also diesen rebellierenden Engel, besiegen. Adam lebte nach Sets Geburt noch sagenhafte 800 Jahre, 5 sodass sein Alter auf ganze 930 Jahre kam. Dann erst starb er.


6 Set wurde mit 105 Jahren Vater vom bereits genannten Enosch. 7 Auch er bekam danach noch weitere Söhne und Töchter, deren Namen nicht bekannt sind. 807 Jahre nach Enoschs Geburt, 8 also mit insgesamt 912 Jahren, starb auch Set.


9 Mit 90 Jahren wurde Enosch Vater von Kenan. 10 Er lebte danach noch weitere 815 Jahre, in denen er noch mehr Kinder bekam. 11 Mit 905 Jahren starb er dann.


12 Kenan wurde bereits mit 70 Jahren Vater von einem Sohn, dem er den schönen Namen Mahalalel, «Lobpreis Gottes» gab. 13 Danach lebte er noch 840 Jahre, bekam weitere Söhne und Töchter, 14 und starb mit 910 Jahren.


15 Mahalalel wurde noch früher Vater, nämlich mit 65. Sein Sohn hiess Jered. 16 Er lebte daraufhin noch 830 Jahre, bekam Söhne und Töchter 17 und starb mit 895.


18 Als Jered schon 162 Jahre alt war, wurde sein Sohn Henoch geboren. 19 Jered lebte noch weitere 800 Jahre, in denen er Vater von vielen Söhnen und Töchtern wurde. 20 Insgesamt wurde er 962 Jahre alt. In diesem Alter starb auch er – wie alle vor ihm.


21 Henoch wurde mit 65 Vater von Metusalach. 22 Es vergingen nicht einfach nur 300 Jahre, in denen er weitere Kinder zeugte, sondern er lebte diese Jahre in inniger Beziehung mit Gott. 23 Er wurde 365 Jahre alt. 24 Anstatt dass er wie alle anderen Menschen starb, war er plötzlich einfach nicht mehr da. Gott hatte ihn zu sich genommen. Nach sieben Generationen standen sich in den beiden Linien von Kain und Set zwei sehr unterschiedliche Menschen gegenüber: der von sich selbst eingenommene Lamech und der gottesfürchtige Henoch.


25 Auch in Sets Familie gab es einen Lamech: Den Sohn von Metusalach, den er mit 187 Jahren bekam. 26 Danach lebte Metusalach noch 782 Jahre, in denen er viele Söhne und Töchter bekam. 27 Im Alter von 969 Jahren starb er – der älteste Mensch, dessen Alter uns überliefert ist.


28 Auch Lamech wurde erst spät Vater eines Sohnes: Mit 182 Jahren. 29 Er nannte ihn Noah, ein Name, der an das Wort «Ruhe verschaffen» erinnerte. Im Vertrauen darauf, dass Gott eines Tages Ruhe schenken würde, sagte er nämlich: «Wir arbeiten, mühen uns ab und leiden unter den Konsequenzen, nicht mehr im Garten von Eden zu sein. Mein Sohn aber wird uns alle trösten.» 30 Nach Noah bekam Lamech noch andere Söhne und Töchter und lebte weitere 595 Jahre, 31 bevor er mit 777 Jahren starb.


32 Noah wartete aus Gründen, die wir nicht kennen, sehr lange darauf, Vater zu werden. Erst mit 500 Jahren wurde er Vater. Seine Söhne waren Sem, Ham und Jafet. Zum ersten Mal werden gleich drei Söhne mit Namen genannt. Das ist kein Zufall, denn mit diesen drei Männern sollte die Menschheitsgeschichte weitergehen.


6 1 Während dieser ganzen Zeit wurden die Menschen immer mehr, breiteten sich weiter aus, und natürlich wurden auch viele Töchter geboren. 2 Da es schon so lange her ist und darüber so wenig Informationen existieren, ist das Folgende nicht ganz eindeutig zu verstehen. Irgendwann sahen die Männer aus Sets Linie, dass es unter den Frauen der Nachkommen von Kain sehr Attraktive gab – also heirateten sie sie. Oder waren es andere Männer -ja sogar irgendwelche Wesen, «Gottessöhne», aus der unsichtbaren Welt – die sich die Menschenfrauen nahmen? 3 Auf jeden Fall gefiel diese Verbindung Gott überhaupt nicht! «Die Menschen leben nicht so, wie sie es ihrer Bestimmung gemäss tun sollten» Deshalb beschloss er: «In hundertzwanzig Jahren werde ich ihnen ihr Leben wieder nehmen!»


4 Zu jener Zeit und auch noch danach gab es Menschen auf der Erde, die andere tyrannisierten und unterdrückten, sogenannte Nephilim. Sie waren teilweise aus diesen erwähnten unheilvollen Verbindungen hervorgegangen. Sehr starke, mächtige Männer, über die man sich Geschichten erzählte. 5 Gott musste über die Jahrhunderte mit ansehen, wie die Bosheit und Gewaltbereitschaft der Menschen immer weiter zunahm – dabei ging es nicht nur um versehentliche Fehler, sondern schon die Gedanken, die sie wälzten, die Pläne, die sie machten ... Das Böse hatte sich unter den Menschen durchgesetzt und drohte die wenigen Menschen, die weiterhin an Gott festhielten, zu ersticken. 6 Das konnte und wollte Gott nicht zu lassen. Sein Herz war zutiefst verletzt, es tat ihm weh, wenn er nur daran dachte, denn nach wie vor liebte er die Menschen. Und trotzdem: 7 «Ich muss die Menschen, die ich eigenhändig erschaffen habe, von der Erde entfernen», sagte Gott voller Trauer. «Sie machen alles kaputt und ziehen die ganze Schöpfung mit sich in den Abgrund. Deshalb werde ich alles vernichten, den Menschen, die Landtiere, die Reptilien und auch die Vögel. So habe ich das nicht gewollt!» 8 Aber an Noah hatte Gott Gefallen, obwohl auch er nicht so war, wie es Gott angemessen gewesen wäre. Ihm war er gnädig.


9 Und hier beginnt die Geschichte darüber, was mit und durch Noah passiert ist.


10 Fassen wir noch einmal zusammen: Noah war ein Mann, der anders als seine Zeitgenossen versuchte, Gottes Stellvertreter auf der Erde zu sein, indem er gerecht war und aufrichtig. Dies war ihm nur möglich, indem er mit Gott zusammen unterwegs war – wie Henoch vor ihm. 10 Drei Söhne hatte Noah: Sem, Ham und Jafet. 11 Ausserhalb von Noahs Familie sah es nicht gut aus: Gewalt und Zerstörung breiteten sich auf der Erde aus. 12 Gott schaute auf die Erde und ja, sie war kaputt. Die Menschheit war am Ende, geistlich und moralisch.


13 Da wandte sich Gott an Noah und weihte ihn in seinen Plan ein: «Die Menschheit ist am Ende, die Erde ihretwegen voller Gewalt. Deshalb werde ich einen Schlussstrich ziehen und die Erde zerstören. Mein Entschluss steht fest! 14 Aber du, hör mir genau zu: Zimmere dir einen grossen Kasten aus Holz zusammen. Innen soll er unterteilt sein. Am Ende musst du ihn von innen und aussen mit Harz anstreichen, damit er wasserdicht wird und schwimmen kann wie ein Schiff. 15 Ich zeige dir genau, wie du den Kasten bauen sollst. 300 Ellen, also ungefähr 145 Meter lang, 50 Ellen breit, was etwa 24 Metern entspricht, und 30 Ellen, circa 14,5 Meter hoch soll er sein, ein viereckiger Kasten. 16 Oben muss eine Möglichkeit hin, um Licht und Luft hereinzulassen – dafür reichen knapp 50 Zentimeter. An einer Seite braucht es einen Eingang. Der ganze Kasten sollte drei Stockwerke enthalten. 17 Soweit deine Aufgabe! Ich meinerseits werde eine Flut über die ganze Erde kommen lassen, sodass alles, was lebt, stirbt. Wirklich alles wird umkommen. 18 Mit dir schliesse ich aber einen Bund, der uns miteinander verbindet. Ein Bund bedeutet immer Verpflichtung für beide Seiten: Deine Verantwortung ist es, zusammen mit deiner Frau, deinen Söhnen und Schwiegertöchtern in den Kasten zu gehen. 19 Ausserdem sollst du noch von allen Tieren je ein männliches und ein weibliches im Kasten aufnehmen, damit auch die Tierarten vor dem Aussterben gerettet werden. 20 Das gilt für die Vögel, für die Landtiere und die Reptilien – von allen Arten werden zwei zu dir kommen, die du aufnehmen sollst. Denn auch die Tierarten sollen gerettet werden. 21 Weiter sollst du Nahrungsmittel, die deine Familie und auch die Tiere essen, in der nächsten Zeit sammeln, haltbar machen und im Kasten verstauen.» Gottes Verantwortung würde es sein, sie im Kasten sicher durch die Gefahren zu bringen. 22 Obwohl Noah keine einzige Wolke am Himmel sah, vertraute er Gott und traf alle Vorbereitungen, genauso, wie Gott es ihm gezeigt hatte.


7 1 Es kam der Tag, da sprach Gott erneut mit Noah: «Es ist soweit! Nimm deine ganze Familie und geh mit ihr in den Kasten, den du gebaut hast. Unter all diesen Menschen habe ich gesehen, dass du es ernst mit mir meinst und mit mir unterwegs sein willst. 2 Ich habe dir gesagt, dass du von allen Tierarten zwei mitnehmen sollst, ein Männchen und ein Weibchen, damit die Tierarten nicht aussterben. Von den reinen Tieren aber sollst du je sieben nehmen. 3 Ebenso auch von den Vögeln.» Es war dabei ganz egal, ob Noah wusste, welche Tiere zu den reinen Tieren gehörten oder wofür die sechs zusätzlichen Paare benötigt wurden. Die Tiere kamen ja von selbst zu ihm. 4 Weiter kündigte Gott Noah an: «Es sind jetzt noch genau sieben Tage, dann werde ich Regen schicken, der während vierzig Tagen auf alles niederprasselt, was sich auf der Erde oder in der Luft befindet. Alles, was ich selbst erschaffen habe, werde ich vernichten. 5 Und wieder tat Noah genau das, was Gott ihm aufgetragen hatte.


6 Noah war 600 Jahre alt, als der Regen kam und die grosse Flut begann. 7 Er, seine auch schon älteren Söhne, seine Frau und die Schwiegertöchter, sie alle bestiegen den Kasten und brachten sich vor dem Wasser in Sicherheit. 8 Sowohl reine als auch unreine Tiere kamen zu Noah, zum rettenden Kasten, immer paarweise. So hatte Gott es befohlen. 10 Und genau nach den vorausgesagten sieben Tagen kam das Wasser. 11 Um genau zu sein im zweiten Monat, am siebzehnten Tag von Noahs 600. Lebensjahr, auch wenn die damalige Monatszählung eine andere war als heute. An diesem Tag brachen Felsen in der Tiefe auf, in denen grosse Wasservorräte lagen, und die Schleusen des Himmels öffneten sich. 12 Vierzig Tage und Nächte dauerte die Sturzflut an. 13 Viel Zeit hätte die Familie nicht mehr gehabt – genau an diesem Tag, als das Wasser kam, waren Noah und seine sieben Familienmitglieder in den Kasten gestiegen. 14 Auch die Tiere waren so spät wie möglich in den Kasten gekommen. Nicht nur die Landtiere und die Reptilien, sondern auch die Vögel. Auch sie brauchten den Schutz im Kasten. 15 Sie alle waren paarweise zu Noah, zum Kasten, gekommen – alle, die lebendig waren. 16 Es kamen Männchen und Weibchen, jede Art traf bei Noah ein, genau wie Gott es befohlen hatte. Diese Details können gar nicht oft genug wiederholt werden! Und schliesslich war es Gott höchstpersönlich, der die Tür des Kastens verschloss. Wer jetzt draussen war, der blieb auch draussen. Sein Schicksal war besiegelt.


17 Vierzig Tage lang nahmen die Wassermassen immer mehr zu, bis sie eines Tages den schweren Kasten anzuheben vermochten. 18 Das Wasser stieg immer weiter und weiter, aber der Kasten schwamm auf der Oberfläche der Flut. 19 Noch immer hatte sie ihre Höhe nicht erreicht, sie bedeckte die Täler und schliesslich auch die Berge. Die ganze Landschaft sah vor der Flut noch ganz anders aus als heute und auch die Berge werden noch nicht ihre heutige Höhe erreicht gehabt haben. Trotzdem waren es unvorstellbare Wassermassen, die da auf die Erde einwirkten. 20 Erst ungefähr sieben Meter über dem Gipfel erreichte die Wasserhöhe ihren Höhepunkt. 21 Es war klar, dass dadurch wirklich kein Lebewesen – Reptilien wie Vögel, Landtiere wie Insekten – eine Chance hatte, zu überleben. 22 Alles, was atmete und auf dem trockenen Land lebte, verschied. 23 So vernichtete Gott alles, was er selbst gemacht hatte, Mensch, Landtiere, Reptilien und Vögel am Himmel – alles wurde von der Erde ausgelöscht. Nur Noah blieb übrig und mit ihm alles, was im Kasten war. Eine andere Möglichkeit gab es nicht, diese Flut zu überleben.


24 Auch wenn es nach vierzig Tagen aufgehört hatte zu regnen, stieg das Wasser, gespiesen von den unterirdischen Quellen, die hervorbrachen, immer weiter an; so lange, bis die Flut eben ihren Höhepunkt erreicht hatte. Ganze hundertfünfzig Tage lang beherrschte das Wasser die Erde.


8 1 Gott aber hatte Noah und auch alle Tiere, die mit ihm im Kasten waren, nicht vergessen. Er liess einen Wind über die Erde fegen, sodass das Wasser langsam verdunstete und der Pegel sank. 2 Die Quellen in der Tiefe und die Schleusen des Himmels verschloss Gott wieder, sodass von nirgendwo neues Wasser dazukommen konnte. 3 Am Ende von hundertfünfzig Tagen begann der Wasserstand zu sinken. 4 Sie merkten das daran, dass ihr Kasten auf einem Bergrücken auflief und endlich zur Ruhe kam. Wie es später überliefert wurde, soll es einer der Gipfel des Araratgebirges im heutigen Armenien gewesen sein. Dies geschah am siebzehnten Tag des siebten Monats desselben Jahres, eben nach den genannten hundertfünfzig Tagen. 5 Bis zum zehnten Monat lief das Wasser noch weiter zurück, bis am ersten Tag des zehnten Monats dann endlich auch die Gipfel der umliegenden Berge sichtbar wurden. 6 Dies sah Noah, weil er vierzig Tage nach dem Aufsitzen auf dem Gebirge die Luke des Kastens geöffnet hatte. 7 Als ersten Boten schickte Noah einen der mitgenommenen Raben hinaus. Das war eine gute Entscheidung, denn der Rabe war ein Aasfresser und Ass gab es genug. Er flog hin und her, bis die Erde trocken war. 8 Um sicher sein zu können, dass das Wasser auch schon in der Ebene zurückgegangen war, liess Noah eine Taube fliegen. Tauben geben sich nämlich nicht mit feuchten Nestern zufrieden. 9 Als die Taube also nach einiger Zeit wieder zu Noah zurückkehrte, wusste er, dass das Wasser nach wie vor die Erde bedeckte. Er streckte seine Hand aus und holte sie in den Kasten zurück. 10 Sieben weitere Tage wartete er ab, bevor er noch einen Versuch mit der Taube wagte. 11 Am Abend kam die Taube zwar wieder zurück, aber sie trug ein frisches Blatt eines Olivenbaums im Schnabel – das Wasser war zurückgegangen, die Flutkatastrophe neigte sich ihrem Ende entgegen. Die Verbindung von Taube und Olivenblatt als Symbol des Friedens ist eine spätere, darauf basierende Tradition. 12 Als Noah die Taube nach einer weiteren Woche noch einmal fliegen liess, kehrte sie nicht mehr zu ihm zurück.


13 Am ersten Tag des ersten Monats des 601. Lebensjahres Noahs, also erst neunzig Tage später, als der Erdboden nicht mehr überall von Wasser bedeckt war, entfernte Noah das Dach des Kastens. Und tatsächlich – es war kein Wasser mehr zu sehen. 14 Eineinhalb Monate später, am siebenundzwanzigstenTag des zweiten Monats, war die Erde völlig trocken.


15 Erst da redete Gott wieder mit Noah: 16 «Verlass den Kasten, du und deine ganze Familie – Frau, Söhne und Schwiegertöchter. 17 Lass auch die Tiere laufen, die die ganze Zeit bei dir waren – Vögel, Landtiere und Reptilien. Ihr Auftrag ist derselbe wie am Anfang: Sie sollen sich verbreiten, sich vermehren und die ganze Erde wieder bevölkern!» 18 Ein weiteres Mal gehorchte Noah prompt und ging mitsamt Söhnen, Frau und Schwiegertöchtern ins Freie. 19 Alle Tiere, Reptilien wie Vögel, alles, was da kreucht und fleucht, verliessen Art für Art den Kasten.


20 Das Erste, was Noah tat, war, Gott seine tiefe Dankbarkeit für die Rettung zu zeigen. Er opferte dafür welche von den reinen Landtieren und Vögeln, von denen er je sieben Paare mitgenommen hatte. Er baute dazu einen sogenannten Altar, worauf die Opfer verbrannt wurden, sodass ihr Rauch zu Gott hinaufstieg. Diese Art des Opfers wurde «Brandopfer» genannt. 21 Gott stieg Noahs Dankbarkeit in Form des Rauchs in die Nase – sinnbildlich gesprochen. Und er beschloss bei sich, nie mehr die Erde wegen der Menschen so zu bestrafen. Ja, der Mensch war aus sich heraus, ohne die Verbindung mit ihm, Gott, schlecht, und zwar ab dem Moment, da er bewusst denken konnte. Aber Gott sah auch Noah, der sich aufrichtig Mühe gab, die Beziehung mit Gott zu erhalten. So machte es ihm Freude. Deshalb beschloss er weiter: «Nie mehr will ich alle Lebewesen auslöschen, wie ich es gerade getan habe. 22 Ja, die Naturordnung – Tag und Nacht, die Jahreszeiten, Saat und Ernte, Frost und Hitze – das alles soll nie mehr unterbrochen werden, solange diese Erde existiert!»


9 1 Gott erneuerte seinen Segen an die Menschen und sprach Noah und allen seinen Söhnen Folgendes zu: «Pflanzt euch fort, bis ihr die ganze Erde füllt. 2 Ihr sollt über sie und alles, was darin lebt, herrschen. Die Tiere – ob Landtiere, Vögel, Reptilien oder Fische im Meer – werden Angst vor euch haben.» Ursprünglich war die Beziehung zwischen Mensch und Tier friedlich... 3 Aber Gott fuhr fort: «Neu werdet ihr nicht nur die Pflanzen essen, sondern auch Tiere – ich erlaube es euch hiermit. 4 Was ihr aber nach wie vor nicht essen dürft, ist das Blut der Tiere!» Das Blut wurde jeweils Gott geopfert und damit Dankbarkeit für das Leben des Tieres gezeigt. 5 «Während ich es grundsätzlich erlaube, Tiere zu töten, gilt dies für Menschen nicht. Ob ein Tier einen Menschen tötet oder ein anderer Mensch dies tut – es zieht Schuld nach sich. 6 Ein Mensch, der Menschenblut vergiesst, wird durch Menschen zum Tod verurteilt werden und muss sterben. Warum? Weil ich euch alle mir ähnlich gemacht habe, was euch einen enormen Wert verleiht! 7 So pflanzt euch also fort, werdet viele und befüllt die Erde!»


8 Nachdem Gott Noah und seinen Söhnen erklärt hatte, was er von ihnen erwartete, verkündete er ihnen, was sie von ihm erwarten durften: 9 «Ich, von meiner Seite, werde einen Bund schliessen mit euch und mit all euren Nachkommen, 10 aber auch mit allen anderen Lebewesen, die bei euch auf der Erde leben – den Vögeln, den Landtieren, ja einfach mit allem, was aus dem Kasten herausgekommen ist. 11 Ich verspreche euch hiermit, dass nie mehr eine solche Flut kommen wird, die alle Menschen vernichtet. Daran werde ich mich halten, unabhängig von eurem Verhalten!» 12 Weiter sagte er: «Ich werde euch ein Zeichen geben, das auf diesen Bund zwischen mir, euch und allen Lebewesen hinweist. Es wird noch für die fernste Zukunft gelten: 13 Ich setze nämlich als Zeichen für mein Versprechen meinen Bogen in die Wolken. 14 Immer, wenn sich am Himmel Wolken zusammenbrauen und ihr den Bogen seht, 15 dann werde auch ich mich an mein Versprechen erinnern, an den Bund, den ich mit euch und allen Lebewesen geschlossen habe: nie mehr wird eine Wasserflut die Menschheit vernichten! 16 Der Bogen wird in den Wolken zu sehen sein und mich an diesen Bund mit euch und allen Lebewesen erinnern, der niemals enden wird.» 17 Direkt an Noah gewandt, sagte Gott: «Dies ist das Zeichen für den Bund zwischen mir und allen Lebewesen der Erde.» Der Bogen kann auch als aufgehängter Kriegsbogen verstanden werden – ein Bild für Gottes Waffenruhe. Denn wenn wir den Regenbogen mit dem Bogen vergleichen, zielt er von der Erde weg!


18 Die Söhne von Noah, die auch aus dem Kasten herausgekommen waren, waren ja Sem, Ham und Jafet. Ham wurde unter anderem der Vater eines Sohnes namens Kanaan, der später noch sehr wichtig werden sollte. 19 Von diesen drei Söhnen Noahs stammt die ganze Menschheit ab.


20 Noah, der sich mit Ackerbau gut auskannte, pflanzte schon bald Reben an. 21 Irgendwann wuchsen Trauben, die er ernten, pressen und zu Wein verarbeiten konnte. Von diesem Wein trank er eines Tages etwas zu viel und er wurde so richtig betrunken. Komplett nackt und halb bewusstlos lag er in seinem Zelt. 22 Dummerweise sah dies Ham, der Vater von Kanaan, der es sofort seinen beiden Brüdern erzählen ging. 23 Diese fanden es aber überhaupt nicht lustig, sondern nahmen Noahs Mantel zwischen sich und gingen rückwärts ins Zelt hinein. So konnten Sem und Jafet ihren Vater zudecken, ohne ihn nackt zu sehen und ihn dadurch zu beschämen. 24 Als Noah aus seinem Rausch erwachte und erfuhr, was sein jüngerer Sohn Ham ihm angetan hatte, 25 rief er laut: «Kanaan soll verflucht sein! Er soll der niedrigste Diener für seine Brüder sein!» lm Namen Kanaan steckt eventuell «unterwerfen» mit drin, vielleicht bezog er es deshalb auf Kanaan und nicht auf Ham selbst. 26 Über Sem aber sagte Noah: «Gelobt sei der Gott, mit dem Sem unterwegs ist! Kanaan und seine Nachkommen werden die Diener von Sems Nachkommen sein!» Mit einem Nachkommen Sems wollte Gott also das Versprechen, dass ein Nachkomme der Frau siegen wird, erfüllen ... 27 Noah fuhr fort: «Ich bitte Gott, dass er die Nachkommen von Jafet sich ausbreiten lasse, wie sein Name es sagt.» Denn in Jafet steckt «jemandem weiten Raum schaffen» drin. «Er soll Erfolg haben und unter den Nachkommen seines Bruders Sem wohnen und Anteil an dessen Segen haben. Kanaans Nachkommen sollen Diener von Sem und Jafet sein.» Der Text rechtfertigt aber keine Sklaverei oder Rassismus!


28 Noah lebte nach der Flut noch 350 Jahre. 29 Er war 950 Jahre alt, als er starb.


10 1 Nun folgt die Geschichte darüber, was aus den Söhnen Noahs – Sem, Ham und Jafet – geworden ist.


Nach der Flut bekamen sie viele Söhne und Töchter, wobei die Söhne überliefert worden sind. Über die meisten ist nichts weiter bekannt. Sem wird zuletzt genannt, da seine Linie später besonders wichtig wird.


2 Jafet wurde der Vater von Gomer, Magog, Madaj, Jawan, Tubal, Mesech und Tiras. 3 Die Söhne Gomers wiederum hiessen Askenas, Rifat und Togarma. 4 Von Jawan stammten die Griechen ab. Seine Söhne Elisa, Tarsis, Kittim und Dodanim (manchmal auch Rodanim genannt) waren deshalb auch die Vorfahren von allerlei griechischen Völkern. 5 Zusammengefasst kann man sagen, dass die Nachfahren Jafets die verschiedenen Mittelmeerinseln mit den Küsten bevölkert hatten. Sie unterteilten sich in verschiedene, voneinander unabhängige Völker mit jeweils eigener Sprache.


6 Die Söhne von Ham hiessen Kusch, Mizrajim, vom dem die Ägypter abstammten, Put (wohl Libyen) und eben Kanaan. 7 Kusch wiederum wurde Vater von Seba, Hawila, Sabta, Rama und Sabtecha. Von Rama sind die Söhne Seba und Dedan überliefert. Sie alle lebten im Gebiet des heutigen Sudan oder Äthiopiens. 8 Ein weiterer, besonderer Sohn von Kusch war Nimrod. Er wurde durch seinen Mut und seine kühnen Taten berühmt. 9 Allerdings nicht unbedingt im positiven Sinn. Er machte Jagd auf Tiere und Menschen und lehnte sich dadurch gegen Gott auf. Er versuchte, sich durch Macht und Gewalt ein eigenes Reich, unabhängig von Gott, zu bauen. Wenn einer so handelte, sagte man sogar: «Wie Nimrod, einer der kühn Jagd macht, unabhängig von Gott.» 10 Aus seiner «Jagd» entstand im späteren Babylonien langsam ein ganzes Reich, in dem er der König war. Es bestand aus den Städten Babel oder Babylon, Erech, Akkad und Kalne. 11 Das reichte ihm aber noch nicht, also zog er von dort aus nach Assyrien, wo er weitere Städte eroberte – Ninive, Rehobot-Ir, Kallach 12 und Resen – und daraus eine Grossstadt erbaute, die als Ninive bekannt wurde. 13 Weiter geht es mit der Abstammungsliste: Mizrajim bekam auch Söhne, die zu eigenen ägyptischen Völkern wurden: den Luditern, Anamitern, Lehabitern, Naftuhitern, 14 Patrusitern, Kasluhitern (von denen nach einer Überlieferung die Philister ausgingen, die noch eine wichtige Rolle spielen werden) und den Kaftoritern. 15 Kanaans erster Sohn hiess Zidon. Dann folgte Het, aus dem ein aramäischer Stamm, die Hetiter, hervorgingen. 16 Von den weiteren Söhnen stammten folgende Völker ab: Die Jebusiter (die sich im späteren Jerusalem niederliessen), die Amoriter und Girgasiter, 17 die Hiwiter, Arkiter und Siniter, 18 die Arwaditer, Zemariter und Hamatiter. Die Amoriter hatten sich so weit verbreitet, dass unter den «Amoritern» oft alle kanaanitischen Völker verstanden wurden. Alle diese Völker verteilten sich und lebten in dem Gebiet, das später Israel bewohnte. 19 Dieses Gebiet reichte im Norden von der Stadt Zidon bis im Süden nach Gerar. Im Westen von Gaza an der Mittelmeerküste bis Sodom, Gomorrha, Adma, Zebojim und Lesa (alles Städte beim Toten Meer) im Osten. Das Gebiet wird nur von den Nachkommen Kanaans genannt, weil es von den Nachkommen Sems unterworfen werden würde, wie es Noahs Spruch andeutete. 20 Dies waren die Nachkommen von Ham, unterteilt in ihre eigenen Völker, Sprachen und Gebiete.


21 Und nun zu Sem, dem Bruder Jafets: Auch er bekam Nachkommen. Unter anderem stammte von ihm Heber ab und alle Völker, die aus diesem hervorgingen. Wahrscheinlich geht die Bezeichnung «Hebräer» auf Heber zurück. 22 Weiter hiessen die Söhne Sems Elam und Assur, dessen Nachkommen sich in Assyrien verbreiteten, Arpachsad, Lud und Aram, aus dem die Aramäer hervorgingen. Sie alle bezogen ihre Wohnorte nördlich vom späteren Israel. 23 Aram bekam Söhne namens Uz, Hul, Geter und Mas. 24 Arpachsad wurde Vater von Salach, der wiederum den bereits genannten Heber zeugte. 25 Heber bekam zwei Söhne. Der eine wurde Peleg genannt, was «Teilung» bedeutet, denn zu seiner Lebzeit teilte sich die Erdbevölkerung auf. Der andere Sohn hiess Joktan. 26 Joktan gilt als Ahnherr vieler arabischer Stämme und bekam sehr viele Söhne: Almodad, Salef, Hazarmawet und Jara, 27 dann auch Hadoram, Usal und Dikla, 28 Ubal, Abimael und Seba, 29 Ofir, Hawila und Jobab. Sie alle stammten von Joktan ab. 30 Ihr Gebiet begann bei Mesa und reichte bis nach Sefar, dem Gebirge im Osten – kurz gesagt, sie lebten auf der arabischen Halbinsel. 31 Das also waren die Nachkommen von Sem, unterteilt in eigene Völker, mit eigenen Sprachen und Gebieten. 32 Das war die Urkunde der Familie Noahs. Sie bildeten eigene Völker, die sich nach der Flut über die Erde verteilten.


11 1 Alle Menschen sprachen ursprünglich dieselbe Sprache und verstanden sich. 2 Als sie irgendwann vom Araratgebirge aufbrachen und aus dem Osten kamen, fanden sie im Land Schinar (späteres Babylonien) eine weite Ebene, die einlud, sich dort niederzulassen. 3 Es kam die Idee auf, Lehmziegel nicht nur an der Sonne trocknen zu lassen, sondern sie im Feuer zu brennen, damit sie richtig stabil wurden und wie Steine als Baumaterial verwendet werden konnten. Als Mörtel konnten sie das Erdpech verwenden, dass es in dieser Landschaft massenweise gab. 4 «Kommt, wir bauen uns eine richtige Stadt mit festen Häusern, damit wir dauerhaft hierbleiben können. Und auch ein Turm wäre genial! Ein Turm, der so hoch ist, dass er bis in den Himmel reicht. Damit erreichen wir gleich ganz Vieles: Wir errichten uns selbst ein Denkmal, damit alle kommenden Generationen sehen, was wir erreicht haben, und wir haben auf diese Weise einen Ort, der uns zusammenhält!» 5 Während sie noch am Bauen waren, schaute sich Gott die Stadt und den Turm an – auch wenn er nicht mehr mitten unter den Menschen war wie im Garten damals, war ihm nicht egal, was auf der Erde geschah. 6 Und er dachte bei sich: «Schau sie dir nur an – was ihnen als Einheit, mit einer einzigen Sprache, alles möglich ist. Dies ist erst der Anfang, wohin soll das noch führen? Ihnen ist kaum eine Grenze gesetzt. 7 Das würde zu nichts Gutem führen! Ich will eingreifen und ihre Sprache verändern, sodass sie sich nicht mehr verstehen!» 8 Und so mussten sie ihr Bauprojekt aufgeben. Da sie sich nicht mehr verstanden, zog jede Familie woandershin. So kam es, dass sie den Auftrag, sich über die ganze Erde zu verteilen, doch noch erfüllt hatten. 9 Die Stadt nannte man Babel, was historisch «Tor Gottes» bedeutet, aber im Hebräischen ein Wortspiel mit «verwirren» beinhaltet. Denn Gott hatte ihre Sprache «verwirrt» und sie dadurch über die ganze Erde zerstreut.


10 Es folgt die genauere Geschichte darüber, was aus Sem hervorgegangen ist.


Sem war 100 Jahre alt, als er seinen Sohn Arpachsad bekam – das war zwei Jahre nach der Flut. 11 Sem lebte danach noch weitere 500 Jahre, in denen er Söhne und Töchter bekam. 12 Arpachsad bekam mit 35 den Schelach. 13 Danach lebte er noch 403 Jahre und bekam weitere Kinder. 14 Schelach bekam mit 30 den Heber 15 und lebte noch 403 Jahre, bekam Söhne und Töchter und starb. 16 Heber war 34, als sein Sohn Peleg auf die Welt kam. 17 Während weiteren 430 Jahren bekam er noch mehr Kinder, dann starb auch er mit 464. 18 Peleg wurde mit 30 Vater von Rehu. 19 Er lebte nur noch 209 Jahre, in denen er noch andere Söhne und Töchter bekam, dann starb auch er, 239 Jahre alt. 20 Rehu bekam Serug mit 32, 21 bekam während 207 Jahren noch weitere Nachkommen, dann starb er mit 239. 22 Serug zeugte mit 30 den Nahor 23 und lebte vor seinem Tod noch 200 Jahre, in denen er Kinder bekam. Er starb mit 230 Jahren. 24 Nahor wurde mit 29 Vater von Therach. 25 119 Jahre lang lebte er danach noch weiter sein Leben und wurde wiederholt Vater. Als er 148 Jahre alt war, starb er. 26 Mit 70 Jahren wurde Therach selbst zum ersten Mal Vater. Er bekam insgesamt drei Söhne, den Abram, den Nahor und den Haran. Mit welchem der drei würde Gottes Verheissung über den Sieg weitergehen?


27 Jetzt folgt die Geschichte darüber, was aus Therach geworden ist.


Therach wurde Vater von Abram, Nahor und Haran. Haran wiederum bekam ein Sohn namens Lot. 28 Sie alle lebten von Geburt an in der Stadt Ur. Diese lag im Gebiet des späteren Babyloniens am Ufer des Flusses Euphrat Haran starb dort noch vor seinem Vater Therach. 29 Abram und Nahor hatten sich verheiratet. Abrams Frau hiess Saraj und Nahors Frau Milka. Beide entstammten der näheren Verwandtschaft: Saraj war Abrams Halbschwester und Milka war Harans Tochter und damit Nahors Nichte. Sie hatte ausserdem eine Schwester namens Jiska. 30 Saraj war leider unfruchtbar, sie konnte keine Kinder bekommen.


31 Aus unbekannten Gründen nahm Therach eines Tages einen Grossteil seiner Familie – seinen Sohn Abram, Lot, den Sohn seines verstorbenen Sohnes Haran, und Abrams Frau Saraj, Therachs Schwiegertochter – und verliess mit ihnen ihre Heimat Ur. Schlussendlich sollten sie in Kanaan landen, aber ihr Ziel war erst einmal die Stadt Haran, wo sie sich niederliessen. 32 Dort starb Vater Therach mit 205 Jahren.


12 1 Viele Jahre vor Therachs Tod sprach Gott zu Abram. «Verlass dieses Land, verlass deinen Vater und einfach alles, was du hier in Haran hast, und zieh in das Land, das ich dir noch zeigen werde. 2 Ich werde aus dir ein grosses Volk machen! Ich werde dir meinen Segen zusprechen und deinen Namen berühmt machen. Alles mit dem Ziel, dass du und deine Nachkommen selbst zum Segen für andere werdet. 3 Mein Segen soll mit dir verbunden sein: Wer dich und deine Nachkommen segnet und ihnen Gutes will, den will auch ich segnen – samt seinen Nachkommen. Wer dich und deine Nachkommen verflucht, sie verächtlich behandelt und ihnen Schlechtes will, denn werde auch ich verfluchen und verurteilen. So sollen durch dich und deine Nachkommen alle Menschen dieser Erde Segen erfahren!»


4 Abram glaubte Gott, obwohl seine Frau keine Kinder bekommen konnte, und ging aus Haran weg. Lot, sein Neffe, entschloss sich, mit zu gehen, schliesslich war Abram wie ein Vater für ihn. Damals war dieser bereits fünfundsiebzig Jahre alt! 5 So nahm Abram also seine Frau Saraj, seinen Neffen Lot und all den Besitz, den sie in Haran erworben hatten – Vieh, aber auch Bedienstete – und zogen aus Haran fort. Irgendwann hatte Gott Abram auch mitgeteilt, wohin die nicht ganz ungefährliche Reise gehen sollte, und so kamen sie schliesslich im Land Kanaan an. 6 Abram reiste im Norden des Landes ein und zog weiter in den Süden, bis er zu einem Ort kam, der später den Namen Sichern erhalten sollte. Es gab dort einen Baum, der einer Eiche glich und «More» genannt wurde – dieser Baum machte den Ort unverwechselbar. Das Land war keineswegs unbewohnt, die Nachkommen Kanaans, die Kanaaniter, lebten damals dort.


7 Als Gott das nächste Mal wieder mit Abram in Kontakt trat, geschah dies nicht bloss durch Worte, sondern Gott erschien ihm. Wie genau das vor sich gegangen war, wissen wir nicht, aber es zeigte, dass Gott mit Abram eine besondere, enge Beziehung haben wollte. Er sagte: «Dieses ganze Land werde ich deinen Nachkommen geben!» Abram baute Gott genau dort, wo er sich ihm gezeigt hatte, einen Altar.


8 Danach zog er weiter Richtung Gebirge, das sich östlich von dem später bekannten Ort Bethel erhob. Dort zwischen Bethel und Ai schlug er sein Zelt auf. Auch dort baute er einen Altar für den Gott, der mit ihm Gemeinschaft haben wollte, und betete ihn an.


9 Und weiter ging es, immer weiter nach Süden. 10 In dieser Zeit blieb der Regen aus, die Ernten waren mickrig und die Leute hungerten. Wie es damals unter den Beduinen üblich war, zog auch Abram nach Ägypten hinab, wo es durch den Nil oft noch mehr Getreide gab als andernorts. Er hatte nicht vor, auf Dauer dort zu leben, sondern sich einfach während der Hungersnot dort als Fremder aufzuhalten. 11 Als sie Ägypten schon fast erreicht hatten, erinnerte Abram Saraj an einen Deal, den sie bereits vor ihrer Abreise in Haran gemacht hatten: «Du bist eine wunderschöne Frau, das weiss ich doch. 12 Wenn dich die Ägypter sehen und bemerken, dass du schon mit mir verheiratet bist, dann kann es gut sein, dass sie mich ermorden, um an dich heranzukommen. 13 Deshalb sag' doch einfach allen, dass du meine Schwester bist – ist ja nicht wirklich gelogen. So beschützt du mich und sorgst dafür, dass ich am Leben bleibe!» 14 Tatsächlich behielt Abram recht mit seiner Annahme – kaum waren sie in Ägypten angekommen, wurde Saraj von allerlei Männern umgarnt. Sie war zwar bereits 65, hatte aber noch keine Kinder geboren und sah immer noch sehr gut aus. 15 Als auch hohe Angestellte des Pharaos, des ägyptischen Königs, Sarajs Schönheit sahen, priesen sie sie dem Pharao selbst an. Da sie gemäss eigener Aussage noch unverheiratet war, liess dieser sie in seinen Harem holen. 16 Abram als ihrem nächsten männlichen Verwandten schenkte er Schafe, Ziegen, Rinder und Esel, sogar Sklaven und Sklavinnen und kostbare Kamele. Auch sonst behandelte er Abram ausserordentlich zuvorkommend. 17 Bevor Schlimmeres geschehen konnte, griff Gott ein. Er liess den Pharao selbst und seine ganze Sippschaft wegen Saraj leiden. 18 Sobald der Pharao die Wahrheit erfahren hatte, liess er Abram zu sich holen und stellte ihn zur Rede: «Was soll das? Warum hast du mir das angetan? Warum hast du mir nicht gesagt, dass sie deine Ehefrau ist? Warum hast du sie als deine Schwester vorgestellt? Und ich habe sie mir zur Frau genommen! Hier ist sie, nimm sie und geh!» 20 Der Pharao hatte sehr wohl gemerkt, dass Abram mächtige Unterstützung «von oben» hatte. Deshalb wollte er ab jetzt alles richtig machen. Er stellte Männer ab, die Abram samt Frau und Besitz aus Ägypten hinausgeleiten sollten – denn natürlich hatte es sich herumgesprochen und die Ägypter waren nicht sehr gut auf Abram zu sprechen. Alle Geschenke, die der Pharao ihm gemacht hatte, durfte er behalten. Vielleicht würde Abrams Gott dann ein Einsehen haben und ihm das Leiden wegnehmen?


13 1 So zog Abram mit seiner Frau und all seinem Besitz aus Ägypten hinauf, in den Süden von Kanaan, auch Negev genannt. Auch Lot, der ihn nach Ägypten begleitet hatte, kam wieder mit. 2 Nicht zuletzt durch die Geschenke vom Pharao hatte sich Abrams Besitz sehr stark vergrössert. Nicht nur Vieh und Sklaven besass er, sondern auch Silber und Gold. Er war ein reicher Mann geworden. 3 Als Nomade zog er regelmässig von einem Ort zum nächsten, vom Süden Kanaans nach «Bethel» hinauf, das damals noch nicht so hiess, bis er an den Ort zwischen «Bethel» und Ai kam, wo er schon früher gewesen war. 4 Das war dort, wo er vor seinem Ägyptenaufenthalt einen Altar gebaut hatte. Dort betete er nun Gott an.


5 Auch Abrams Neffe Lot, der an seiner Seite wohnte, hatte seinen Besitz stetig erweitern können. Er besass Schafe und Ziegen, Rinder und ebenfalls Bedienstete. 6 Immer mehr zeigte sich, dass das Land für so viele Herden und Menschen auf einem Haufen einfach zu wenig hergab. Die Tiere frassen die Weiden leer, 7 und so kam es immer wieder zu Streitereien zwischen Abrams und Lots Hirten. Man darf nicht vergessen, dass sie ja nicht die einzigen Menschen im Land waren: Kanaaniter und Perisiter wohnten auch da. 8 Irgendwann wurde es Abram zu viel. Er suchte mit Lot das Gespräch: «Es ist doch nicht schön, wenn deine und meine Hirten die ganze Zeit in Streit geraten – wir sind doch verwandt! 9 Schau, das Land ist riesig! Lass uns uns trennen, damit unsere Beziehung nicht leidet. Du darfst aussuchen, in welchen Teil des Landes du gehen willst – ich gebe mich mit dem anderen Teil zufrieden.» 10 Für Lot klang der Vorschlag vernünftig. Er schaute sich um und sein Blick fiel auf die weite fruchtbare Ebene, die vom Jordan bewässert wurde. Damals hatte Gott die Städte Sodom und Gomorrha noch nicht vernichtet, sodass die ganze Ebene fast wie der Garten am Berg Eden aussah, oder zumindest wie Ägypten mit dem Nil. Die Ebene reichte bis zur Stadt Zoar. 11 Lot entschied sich also für die Jordanebene und zog dorthin, in den Osten. So kam es, dass Abram und Lot sich voneinander trennten. 12 Während Abram im Land Kanaan blieb, liess sich Lot in den Städten der Jordanebene nieder. Er blieb zunächst ausserhalb der Städte in seinen Zelten. Es zog ihn aber immer näher an Sodom, bis er schliesslich in der Stadt wohnte. 13 Die Einwohner von Sodom aber waren keine guten Menschen. Sie taten viel Böses und verachteten Gottes Willen.


14 Als Lot weggezogen war, sagte Gott zu Abram: «Mach deine Augen auf und schau von hier, wo du stehst, um dich, nach Norden, Süden, Osten und Westen! 15 Denn alles, was du siehst, das ganze Land, auch den Osten, wo Lot sich niedergelassen hat, will ich dir und deinen Nachkommen für immer schenken. 16 Deine Nachkommen werde ich so sehr vermehren, dass ihre Anzahl der Zahl der Staubkörner auf der Erde gleicht. Nur, wenn man diese zählen könnte, hätte man eine Vorstellung davon, wie viele Menschen zu deinem Volk gehören. 17 Und nun zieh los und durchstreife dieses Land. Zieh vom Norden in den Süden, vom Westen in den Osten und umgekehrt. Ich will dir dieses ganze Land schenken!»


18 Abram durchzog also das Land und blieb schliesslich bei den Eichen ähnlichen Bäumen von Mamre, einem Amoriter. Der Ort wurde später Hebron genannt. Auch dort baute er einen Altar für Gott.


14 1 Zu der Zeit, als ein Mann namens Amrafel König von Schinar, also Babylonien, war, wurde Arjoch König von Ellasar, Kedorlaomer König von Elam und Tidal König von Gojim. 2 Diese vier nördlichen Könige hatten wahrscheinlich die Strasse nach Ägypten beherrschen wollen, und waren deshalb gegen die fünf Stadtfürsten in den Krieg gezogen: Bera von Sodom, Birsa von Gomorrha, Sinab von Adma, Semeber von Zebojim und auch gegen den Fürsten von Bela, was ein anderer Name für Zoar ist. Das Gebiet der fünf Stadtfürsten war nur um die 25 Kilometer lang. 3 Diese fünf Fürsten verbündeten sich eines Tages und machten sich im Tal Siddim zum Kampf bereit – das war auch da, wo ihre Städte lagen, und wo heute das Tote Meer liegt. 4 Zwölf Jahre nämlich hatten sie Kedorlaomer dienen müssen. Nun hatten sie genug und hatten sich von ihm losgesagt. 5 Im vierzehnten Jahr zog Kedorlaomer mit den anderen Königen, die mit ihm im Bund standen, in die Gegend, um sie wieder unter Kontrolle zu bringen. Unterwegs kümmerten sie sich auch gleich um andere Völker. Sie besiegten die Refaiter in Astarot-Karnajim, die Susiter in Ham, die Emiter in der Ebene Kirjatajim, 6 und auch die Horiter, die in ihrem Gebirge Seir in Höhlen hausten. Bis nach El-Paran am Wüstenrand (später Elat), zogen die Könige – ein riesiger Feldzug! 7 Auf dem Rückweg kamen sie schliesslich nach En-Mischpat, das später Kadesch genannt wurde, und besiegten unterwegs die Gebiete der später so genannten Amalekiter und auch die Amoriter, die Hazezon-Tamar bewohnten, auch «En-Gedi» genannt. 8 Unterdessen hatten sich die Fürsten von Sodom, Gomorrha, Adma, Zebojim und Bela (also Zoar) in der Ebene von Siddim also zum Kampf bereit gemacht. 9 Zum Kampf gegen die vier Könige: Kedorlaomer von Elam, Tidal von Gojim, Amrafel von Sinear, also Babylonien, und Arjoch von Elasar. Ein ungleicher Kampf! 10 Die Ebene Siddim war voller Gruben, aus denen Erdpech gewonnen werden konnte – Grube an Grube. Als die Fürsten von Sodom und Gomorrha im Kampf flohen, fielen sie in eine solche. Die übrigen Fürsten flohen ebenfalls, aber ins Gebirge. 11 Die vier Könige hatten leichtes Spiel und nahmen alle Besitztümer von Sodom und Gomorrha mit. Selbst die Lebensmittel liessen sie ihnen nicht. 12 Abrams Neffe Lot, der mittlerweile nicht mehr als Nomade lebte, sondern in Sodom ansässig war, nahmen sie wie die anderen Männer samt Besitz gefangen.


13 Einer aber konnte entkommen und berichtete alles Abram, dem Ausländer. Er wohnte damals unter den Eichen ähnlichen Bäumen des Amoriters Mamre. Dieser hatte zwei Brüder, Eschkol und Aner. Alle drei waren Abram wohlgesonnen und sie hatten die Abmachung, sich gegenseitig bei Bedarf zu helfen. 14 Als Abram hörte, dass sein Neffe gefangengenommen worden war, gab er sofort allen Sklaven, die in seinem Haushalt geboren und in der Kriegskunst unterwiesen worden waren, den Auftrag, sich zu bewaffnen und auszurücken. 318 Männer waren das. Mit ihnen und seinen drei verbündeten Amoritern verfolgte er die zurückkehrenden Könige bis ins nördliche Dan, das damals noch Laisch hiess. 15 In der Nacht teilte er seine Leute in verschiedene Gruppen auf und griff sie von allen Seiten gleichzeitig an. Als die Angegriffenen flohen, verfolgten sie sie noch weiter in den Norden bis Hoba, nördlich von Damaskus. 16 Schliesslich konnte er allen beschlagnahmten Besitz und auch seinen Neffen Lot mit dessen Sachen, ja auch die entführten Frauen und sonstige Verschleppte sicher nach Hause bringen. 17 Der neue Fürst von Sodom kam ihnen schon von weitem in der Ebene Sawe, dem «Königstal», entgegen, denn schliesslich hatte Abram Kedorlaomer und seine Verbündeten geschlagen.


18 Noch jemand anders kam ihnen aber entgegen. Sein Name war Melchisedek, was «König der Gerechtigkeit» bedeutet. Er war der König von Salem, einer Stadt, die den Namen «Frieden» trug und später den Namen «Jerusalem» bekommen sollte. Melchisedek brachte ihnen Brot und Wein entgegen, um Abram für den Sieg zu beglückwünschen. Melchisedek war nicht nur König, sondern auch Priester des höchsten Gottes. 19 Als solcher sprach er Abram Gottes Segen zu und sagte: «Du, Abram, sollst vom höchsten Gott gesegnet sein, der die unsichtbare und die sichtbare Welt erschaffen hat, die ihm auch gehören. 20 Gelobt sei der höchste Gott, der dir gegen deine Feinde geholfen und sie dir ausgeliefert hat!» Als Anerkennung gab Abram Melchisedek ein Zehntel von seiner ganzen Beute. 21 Offenbar hatte das den Fürsten von Sodom beeindruckt, denn er meinte daraufhin: «Gib mir einfach die Leute, die du den Königen entreissen konntest – alles Materielle aber kannst du zum Dank behalten!» 22 Abram aber streckte seinen Arm in die Höhe und antwortete ihm: «Ich strecke meine Hand in Richtung des höchsten Gottes zum Schwur aus. Des höchsten Gottes, der die unsichtbare und die sichtbare Welt geschaffen hat, die ihm auch gehören. 23 Ich schwöre, ich nehme nicht einmal einen Faden oder Schnürsenkel von deinem Besitz. Du sollst niemals sagen können, dass du mich reich gemacht hast! 24 Ich will gar nichts von dir! Nur das, was meine Männer bereits unterwegs gegessen haben und den Anteil meiner Verbündeten Aner, Eschkol und Mamre – das ist in Ordnung.»


15 1 Nach diesen Ereignissen nahm Gott erneut mit Abram Kontakt auf. Dieses Mal sah Abram ihn vor seinem inneren Auge, in einer Vision. Gott sprach ihm Mut zu: «Hab' keine Angst, Abram! Ich bin wie ein Schild, das dich vor allen Gefahren schützt. Der Lohn dafür, dass du mit mir unterwegs sein willst, ist bereits jetzt schon gross und wird noch grösser werden!» 2 Abram konnte in seiner Vision mit Gott ein richtiges Gespräch führen und fragte: «Was bitteschön, mein Gott, willst du mir denn geben? Ja, ich habe viel materiellen Besitz bekommen, aber ich habe keine Kinder, an die ich das alles vererben kann. Mein treuer Diener Elieser aus Damaskus wird einmal alles erben, er ist nach mir der Oberste im Haus.» 3 Traurig wiederholte Abram noch einmal: «Ja, du hast mir viel geschenkt, aber keinen Sohn. Mein Diener wird mich beerben ...» 4 Da bekam Abram ein Wort Gottes: «Nein, nicht dein Diener wird dich beerben, sondern dein leiblicher Sohn wird dein Erbe sein!» 5 Daraufhin führte ihn Gott in der Vision nach draussen und sagte: «Schau zum Himmel hoch und zähle die Sterne! Kannst du sie zählen?» Und er fügte hinzu: «So zahlreich werden deine leiblichen Nachkommen sein!» 6 Abram glaubte Gott. Dieser Glaube war der Grund, warum Gott ihn so sah, wie der Mensch vor dem Essen der Frucht war: fehlerlos, gerecht und mit Gott verbunden. 7 Deshalb sagte er ihm weiter: «Ich bin der Gott, der mit dir eine Beziehung haben möchte. Der dich bereits aus deiner Heimatstadt Ur beim Euphrat hinausgeführt hat, um dir dieses Land hier zum Besitz zu geben.» 8 Abram wollte Gott vertrauen, fragte aber dennoch: «Wie kann ich sicher sein, mein Gott, dass das alles wirklich passieren wird und ich das Land bekommen werde?» 9 «Besorge mir einige dreijährige Tiere: eine Kuh, eine Ziege und einen Widder. Dazu noch zwei Tauben: eine Turteltaube und eine junge Taube.» Das waren reine Tiere, die man damals auch für Opfer und sonstige Rituale verwendet hatte. Abram war wohl sofort klar, dass es darum ging, einen Bund zu schliessen. 10 Deshalb bereitete er alles nach einem solchen Ritual zu. Er holte die Tiere, zerteilte sie in der Mitte und legte die beiden Hälften einander gegenüber. Nur die Tauben liess er ganz. 11 Als Raubvögel kamen und sich die Tiere schnappen wollten, scheuchte Abram sie weg. 12 Als die Sonne bereits am Untergehen war, fiel Abram in einen tiefen Schlaf und er spürte grosse Furcht. Die Finsternis um ihn herum quälte ihn und er fühlte sich hoffnungslos. 13 Da sprach Gott zu Abram: «Es ist wichtig, dass du verstehst, dass deine Nachkommen einmal als Fremde in einem Land leben werden. Dort müssen sie den Einwohnern als Sklaven dienen und sie werden rund vierhundert Jahre lang unterdrückt werden. 14 Dieses Volk, dem deine Nachkommen dienen müssen, wird aber seine gerechte Strafe erhalten. Und danach wird dein Volk mit grossem Besitz das Land verlassen. 15 Du selbst wirst das nicht mehr erleben, du wirst in gutem Alter sterben und begraben werden. 16 Die vierte Generation wird dann hierher nach Kanaan zurückkehren. Denn die Schuld der jetzigen Einwohner ist noch nicht so gross, dass sie dies verdient hätten.»


17 Unterdessen war die Sonne untergegangen und alles lag in tiefer Finsternis. Plötzlich sah Abram einen Feuertopf, wie er noch heute im Osten in den Wohnungen steht. Aus ihm schoss wie eine Fackel eine Feuerflamme hoch und diese schwebte zwischen den Tierstücken hindurch. Normalerweise gingen bei diesem Ritual beide Vertragspartner durch die zerlegten Tiere. 18 An diesem Tag übernahm Gott allein die Verantwortung für den Bund – ohne Gegenleistung. Er fasste zum Schluss noch einmal feierlich zusammen: «Deinen Nachkommen gebe ich dieses Land, vom Bach Ägyptens bis zum grossen Fluss Euphrat. 19 Ich gebe ihnen die Keniter, die Kenesiter, die Kadmoniter, 20 die Hetiter, die Perisiter, die Refaiter, 21 die Amoriter, die Kanaaniter, die Girgasiter und die Jebusiter – alles Völker, die heute in Kanaan leben. Ich werde sie in die Hand deiner Nachkommen geben.»


16 1 Das Problem blieb bestehen, Abrams Frau Saraj konnte ihm kein Kind schenken. Aber sie hatte eine ägyptische Magd, Hagar, die ganz ihr gehörte. 2 Eines Tages kam Saraj mit einer Idee zu Abram: «Schau, ich bin unfruchtbar – Gott selbst hat mich so geschaffen. Schlaf doch mit Hagar. Wenn sie dann einen Sohn bekommen sollte, dann wird das Kind als mein eigenes gelten! » Da das damals eine durchaus übliche Sitte war, zögerte Abram nicht lange und willigte ein. 3 Zehn Jahre waren vergangen, seit sie nach Kanaan gezogen waren, ohne dass sie selbst einen Sohn bekommen hätte. Es wurde Zeit, die Sache selbst in die Hand zu nehmen. Abrams Frau Saraj holte also ihre Magd Hagar, die aus Ägypten stammte, und gab sie ihrem Mann Abram offiziell zur Nebenfrau. 4 Abram ging also in Hagars Zelt, schlief mit ihr, und sehr schnell wurde sie auch tatsächlich schwanger. Als Hagar dies bewusst geworden war, fühlte sie sich ihrer Herrin Saraj überlegen, und liess sie das auch spüren. 5 Saraj gab Abram die Schuld und schrie: «Das, was mir jetzt gerade angetan wird, ist nicht in Ordnung! Ich war so nett und habe dir meine Magd gegeben, aber seit sie weiss, dass sie schwanger ist, behandelt sie mich wie Dreck! Gott soll Richter sein, wessen Schuld das ist – meine oder deine! Unternimm etwas!» 6 Abram versuchte Saraj zu beschwichtigen: «Schau, sie ist immer noch deine Sklavin. Mach du mit ihr, was dir gut dünkt...» Und das tat Saraj. Sie zeigte ihr so klar, wer hier das Sagen hatte, und unterdrückte Hagar, sodass diese vor ihr floh.


7 Hagar war schon weit in der Wüste auf dem Weg nach Schur, das an der Grenze zu Ägypten liegt. Bei einem Brunnen machte sie Rast – dort fand sie «der Engel des Herrn». Das war der «Teil» von Gott, von dem man annehmen kann, dass es Jesus Christus ist, der Teil, der sich ganz persönlich den Menschen zuwendet. 8 Und dieser sprach sie an: «Hagar, Magd von Saraj! Woher kommst du und wohin bist du unterwegs?» «Ich bin auf der Flucht vor meiner Herrin Saraj», gab sie zu. 9 Der Engel des Herrn gab ihr daraufhin die Anweisung: «Kehr' um und geh zu deiner Herrin zurück! Aber anders als vor deiner Flucht sollst du dich ihr ganz unterstellen und ihre Autorität anerkennen.» 10 Er fuhr fort: «Ich werde auch deine Nachkommen so sehr vermehren, dass sie keiner zählen kann. 11 Ja, du bist ja bereits schwanger und wirst einen Sohn zur Welt bringen. Sein Name soll Ismael sein, 'Gott hört', denn Gott hat dein Leid gehört. 12 Ismael wird wie ein nicht zu zähmender wilder Esel sein – aggressiv gegen jeden und im Streit mit allen. Er lässt sich von niemandem unterwerfen und wird abseits von seinen Verwandten leben – komplett unabhängig.» 13 Hagar erkannte erst, wer da mit ihr sprach, als dieser sich bereits umgedreht hatte und verschwunden war. Da betete sie ihn an: «Du bist wirklich ein Gott, der sieht, was vor sich geht. Habe ich tatsächlich dem nachgesehen, der mich in meinem Innersten sieht?» 14 Man nannte den Brunnen dort aus diesem Grund Beer-Lachai-Roi, was übersetzt «Brunnen des Lebendigen, der mich sieht» bedeutet. Er liegt zwischen Kadesch und Bered.


15 Hagar kehrte also zurück und gebar Abram einige Zeit später seinen ersten Sohn. Er nannte ihn Ismael, wie Gott Hagar gesagt hatte. 16 Abram war 86 Jahre alt, als er durch Hagar – nicht Saraj – Ismael bekam.


17 1 Dreizehn Jahre später, als Abram bereits 99 Jahre alt war, und er immer mehr zu zweifeln begann, ob nicht doch Ismael der versprochene Sohn sein sollte, erschien ihm Gott erneut: «Ich bin der El-Schaddaj, der allmächtige Gott, dem gar nichts unmöglich ist! Lebe dein Leben auch weiterhin in enger Verbindung zu mir und bleib mir treu! 2 Dann lasse ich meinen Bund mit dir Wirklichkeit werden und werde dich sehr, wirklich sehr vermehren.» 3 Vor lauter Ehrfurcht warf sich Abram auf den Boden und hörte mit gesenktem Gesicht zu, als Gott die Bundesinhalte weiter ausführte: 4 «Schau, mein Bund gilt dir! Du wirst Vater vieler Völker. 5 Deshalb sollst du nicht mehr Abram, 'hoher Vater', heissen, sondern den neuen Namen Abraham, 'Vater der Menge', bekommen. Denn genau dazu mache ich dich, zum Vater einer Menge von Völkern. 6 Ich werde dich nicht nur überaus fruchtbar und dich zu mehreren Völkern machen, nein, sogar Könige werden unter deinen Nachkommen sein! 7 Dieser Bund, den ich mit dir geschlossen habe, soll auch auf deine Nachkommen übergehen und auf deren Nachkommen – für immer. Ich will dein Gott sein und auch der deiner Nachkommen.» 9 Auch Abraham sollte etwas tun. «Was dich betrifft: Du und deine Nachkommen nach dir sollt meinen Bund halten. 10 Wie ihr das tun sollt? Lasst alle Männer unter euch beschneiden! 11 Lasst euch an der Vorhaut beschneiden – das ist das sichtbare Zeichen, dass ihr zu meinem Bund gehört. 12 Sobald ein männliches Baby acht Tage alt ist, soll es beschnitten werden. Egal, ob es ein Sklavenkind ist, das bei dir geboren wurde oder ob es ein Sklave ist, den du für Geld gekauft hast. Denn sie gehören beide zu deiner Familie. 13 Noch einmal: Es ist wichtig, dass alle, die zu dir gehören, auch Sklaven – egal, ob im Haus geboren oder später gekauft – beschnitten werden. Dieser Bund gilt für alle Zeit und er soll an euch sichtbar sein! 14 Ein Mann, der nicht beschnitten ist und dies auch nicht machen lassen will, der bricht meinen Bund. Er gehört dann nicht mehr zum Volk!» 15 Weiter sagte Gott zu Abraham: «Deine Frau Saraj soll ebenfalls einen neuen Namen erhalten. Statt Saraj, 'Fürstliche', soll sie Sara, 'Fürstin' heissen. 16 Denn ich werde auch sie segnen und dir durch sie einen Sohn schenken. Ich werde sie so sehr segnen, dass aus ihr mehrere Völker hervorgehen werden – ja Könige sogar.» 17 Erneut warf sich Abraham überwältigt zu Boden. Er wollte Gott glauben, aber die Vorstellung von ihm als 100-Jährigem und Sara, einer 90-Jährigen, liess ihn schon etwas schmunzeln. 18 Dann fiel ihm etwas ein: «Ich wünschte mir, auch Ismael könnte Anteil an diesem Segen haben!» 19 Gott aber betonte noch einmal: «Es ist Sara, deine Frau, die dir einen Sohn schenken wird, den du Isaak, 'er lacht', nennen sollst – weil ihr über das Unmögliche gelacht habt und ich euch am Ende vor Freude lachen lasse. Mit ihm und seinen Nachkommen werde ich meinen ewigen Bund schliessen. 20 Was Ismael betrifft, habe ich deine Bitte aber auch gehört. Ich werde ihn ebenfalls segnen, ihn fruchtbar machen, sodass auch er viele Nachkommen haben wird: Seine Söhne werden zwölf Fürsten sein, die zu einem grossen Volk heranwachsen werden. 21 Aber meinen Bund, von dem ich vorhin gesprochen habe, den werde ich mit Isaak aufrichten, dem Sohn deiner Frau Sara. Du musst nicht mehr lange warten: In genau einem Jahr wird es soweit sein!»


22 Damit beendete Gott das Gespräch und entfernte sich. 23 Noch am selben Tag holte Abraham seinen Sohn Ismael, aber auch alle seine Bediensteten – Sklaven, die schon bei ihm geboren waren und solche, die er später gekauft hatte – alle Männer, die zu seiner Familie gehörten, und beschnitt sie alle der Reihe nach an der Vorhaut. Genauso, wie Gott es ihm aufgetragen hatte. Damit hatte Abraham seinen Teil getan. Nun lag es an Gott, sein Versprechen wahr zu machen. 24 Abraham selbst beschnitt sich natürlich auch – er war neunundneunzig Jahre alt! 25 Sein Sohn Ismael war dreizehn Jahre alt, als ihm die Vorhaut entfernt wurde. 26 Sie wurden beide am gleichen Tag beschnitten. 27 Ebenso alle anderen Männer, die zu Abrahams erweiterter Familie gehörten: die Sklaven, die von Geburt an bei ihm waren und die, die er erst später gekauft hatte. Das Zeichen an ihrem Körper erinnerte sie täglich daran, dass ihr Leben Gott gehört – nicht Leistung, sondern Vertrauen verbindet sie mit ihm.


18 1 Die nächste Begegnung mit Gott hatte Abraham, als er gerade unter den Bäumen von Mamre vor seinem Zelt sass und sich in der heissen Mittagszeit ausruhte. 2 Als er seinen Kopf hob, sah er plötzlich drei Männer vor sich stehen. Wie es die orientalische Gastfreundschaft wollte, stand er sofort auf, lief ihnen entgegen – und warf sich demütig vor ihnen zu Boden. 3 Er hatte nämlich sofort erkannt, dass er es nicht mit gewöhnlichen Reisenden zu tun hatte. « Mein Gott, wenn du mir gnädig sein willst, dann geh nicht einfach an mir vorbei, sondern habe etwas Gemeinschaft mit mir, deinem Diener! 4 Ihr bekommt etwas Wasser, damit ihr eure staubigen Füsse waschen könnt, und ihr ruht euch unter den Bäumen aus. 5 Brot zur Stärkung gibt es auch. Danach könnt ihr immer noch weiterziehen. Aber wenn ihr schon mal hier seid ...» Sie waren damit einverstanden und nahmen die Einladung an. 6 Sofort eilte Abraham ins Zelt zu Sara: «Wir haben Besuch! Beeil dich! Verknete dreizehn Kilogramm feines Mehl zu einem Teig und mache Fladen!» 7 Er selbst ging zu den Rindern, um sich ein besonders zartes, gesundes Kalb auszusuchen. Dieses gab er einem Diener, der es sofort schlachten und zubereiten sollte. 8 Schliesslich besorgte er noch Käse und Milch und setzte seinen Gästen alles vor. Die Speisegesetze, nach denen Milch und Fleisch getrennt wurde, gab es damals noch nicht. Während sie assen, stand er unter dem Baum und war bereit, ihnen alles zu bringen, was noch fehlen sollte. 9 «Wo ist deine Frau Sara?», fragten sie ihn schliesslich. «Im Zelt da», meinte Abraham. 10 Mit dieser Antwort offenbar zufrieden, erklärte der Eine: « Ich werde nächstes Jahr zur selben Zeit wieder zu dir zurückkommen, das ist sicher. Und dann wird deine Frau Sara einen Sohn haben!» Sara aber stand hinter ihm im Zelteingang und hörte jedes Wort. 11 Sara, die genau wie ihr Mann Abraham schon alt geworden war. Ja, sie hatte ihre Tage schon lange nicht mehr! 12 Bei sich lachte sie über diese Vorhersage: «Jetzt, da ich nur noch aus Falten bestehe, sollte ich noch Lust haben, mit Abraham zu schlafen? Ihm wird es nicht anders gehen ...» 13 Gott fragte Abraham etwas vorwurfsvoll: «Warum lacht Sara und zweifelt, dass sie in ihrem Alter noch ein Kind gebären soll? 14 Gibt es denn irgendetwas, was für mich, Gott, zu schwierig wäre? Noch einmal: Genau in einem Jahr werde ich wiederkommen und Sara wird einen Sohn haben!» 15 Als Sara dies hörte, bekam sie Angst und leugnete, gelacht zu haben. Aber Gott wusste es besser: «Doch, du hast gelacht!» Sara fand schliesslich das nötige Vertrauen und wurde dafür belohnt.


16 Irgendwann machten sich die Männer wieder auf den Weg. Abraham begleitete sie ein Stück. An einer Stelle konnte man durch eine Schlucht auf die Jordanebene schauen, wo sich die Stadt Sodom befand. 17 Gott fragte sich: «Soll ich Abraham im Dunklen lassen über meine Pläne? 18 Immerhin wird er zu einem grossen und mächtigen Volk werden, durch das einmal alle Menschen der Welt gesegnet werden. Ich bin mit ihm eine Verbindung eingegangen, einen Bund, und habe noch viel mit ihm vor! Er wird seinen Nachkommen beibringen, wie sie ihr Leben in Beziehung mit mir leben können – indem sie gerecht handeln und das tun, was in meinen Augen richtig ist. So wird das, was ich mit ihm vorhabe, Realität werden.» 20 Und deshalb entschloss sich Gott, Abraham einzuweihen: «Die Städte Sodom und Gomorrha schreien zu mir um Hilfe – es passiert zu viel Schlimmes in ihren Mauern. 21 Ich will dort hinabgehen und nachschauen, wie schlimm es wirklich steht.» 22 So schlugen zwei der Männer den Weg nach Sodom ein. Sie waren Engel, zwei Boten, die Gottes Auftrag ausführen sollten. Abraham aber blieb vor Gott stehen. 23 Er hatte verstanden, was Gott ihm sagen wollte – dass er die Menschen dort vernichten würde, falls der Hilfeschrei der Wahrheit entsprechen sollte. Deshalb näherte er sich vorsichtig und fragte mutig: «Willst du Gerechte töten? Menschen, die versuchen, nach deinen Werten zu leben? 24 Vielleicht gibt es ja fünfzig von denen, die mitten in der Stadt wohnen – willst du dann die Stadt nicht um ihretwillen verschonen und ihnen vergeben? 25 Das passt doch nicht zu dir, Gerechte und Schuldige gleichermassen zu bestrafen! Das darf nicht sein! Du bist der Richter der ganzen Welt – wenn der nicht gerecht richtet ...» 26 Gott antwortete: «Wenn ich in Sodom fünfzig Menschen finden sollte, die versuchen, nach meinen Werten zu leben, dann will ich den ganzen Ort um ihretwillen verschonen!» 27 Abraham gab noch nicht auf: «Ich weiss, dass ich nichts weiter als Staub und Asche bin und nicht auf Augenhöhe mit dir diskutieren kann. Es war ganz schön anmassend von mir, so mit dir, meinem Herrn, zu sprechen. Und trotzdem traue ich mich zu fragen: 28 Vielleicht sind es nicht fünfzig, sondern nur fünfundvierzig Menschen, die dir gefallen möchten. Willst du wegen fünf Leuten eine ganze Stadt vernichten?» «Nein, das werde ich nicht tun. Auch, wenn ich fünfundvierzig solche Menschen finde, werde ich die Stadt verschonen.» 29 Abraham war noch nicht beruhigt: «Und wenn es nur vierzig sind?» «Auch wegen vierzig werde ich die Stadt nicht vernichten.» 30 «Bitte sei nicht wütend auf mich, wenn ich immer weiter stürme», bat Abraham. «Aber vielleicht sind es nur dreissig?!» «Auch bei dreissig werde ich die Stadt verschonen», versicherte Gott ihm. 31 «Ich weiss, es war dreist und wird immer dreister – und trotzdem: was ist, wenn es nur zwanzig Leute sind?« «Auch die zwanzig sind mir wichtig genug, um die ganze Stadt um ihretwillen zu verschonen.» 32 «Ich kann verstehen, wenn du zornig wirst, bitte dich aber, es nicht zu sein. Was ist mit zehn?», wagte Abraham sich ein weiteres Mal vor. «Auch bei zehn Leuten werde ich gnädig sein und Sodom um ihretwillen verschonen.» 33 Damit beendete Gott das Gespräch und ging weg. Abraham konnte nun nichts weiter tun, als zu seinen Zelten zurückzukehren.


19 1 Die zwei Engel kamen am Abend in Sodom an. Lot sass gerade im Stadttor, wo sich die Bewohner oft zu geselliger Unterhaltung trafen. Als Lot die Besucher sah, stand er sofort auf, ging ihnen entgegen und verneigte sich tief vor ihnen. So hiess er sie in Sodom willkommen. 2 «Meine Herren, kommt doch zu mir nach Hause, da könnt ihr über Nacht bleiben und eure Füsse waschen. Morgen früh könnt ihr dann immer noch weiterziehen!» Sie aber meinten: «Nein danke, ist schon in Ordnung, wir können hier auf dem Platz übernachten.» 3 Lot, der seine Stadt und ihre Bewohner kannte, liess nicht locker und redete so lange auf sie ein, bis sie schliesslich nachgaben und dankend annahmen. Bei ihm zuhause backte er Brotfladen und setzte ihnen ein feines Mal vor, das sie assen. 4 Noch bevor sie sich schlafen legten, umzingelten Männer aus Sodom – jung und alt – das Haus 5 und riefen Lot zu: «Wo sind die Männer, die heute Abend zu dir gekommen sind? Bring sie raus, damit wir unseren Spass mit ihnen haben können!» Sie wollten sie vergewaltigen. 6 Lot fasste all seinen Mut und trat vor die Tür, die er hinter sich schnell wieder schloss. 7 «Brüder», sprach er sie nach nahöstlicher Sitte an. «Tut doch nichts Böses! 8 Schaut, ich habe zwei Töchter, die noch Jungfrauen sind – ich gebe euch diese, dann könnt ihr mit ihnen euren Spass haben und alles mit ihnen machen, was ihr für gut haltet. Aber diese Männer sind meine Gäste und stehen damit unter meinem besonderen Schutz, ihnen dürft ihr nichts tun!» In seiner Verzweiflung übersah Lot völlig, dass auch seine Töchter unter seinem Schutz gestanden hätten. Vielleicht dachte er auch, dass ihnen sowieso nichts passieren würde, schliesslich waren sie mit Männern aus Sodom verlobt ... 9 Die Männer dachten gar nicht daran, Lots Angebot anzunehmen. «Mach Platz, Mann!» Immer mehr Stimmen wurden laut. «Da kommt der doch als Fremder in unsere Stadt und meint, uns belehren zu müssen, was richtig und was falsch ist! Geht's noch?» «Das war nicht das erste Mal!», rief ein anderer dazwischen. Und wieder andere drohten: «Dir werden wir noch viel Schlimmeres antun als deinen Gästen, wenn wir dich in die Finger bekommen!» Sie kamen immer näher und drängten zur Tür, um sie aufzubrechen. 10 Bevor sie Lot ergreifen konnten, zogen ihn seine Gäste ins Haus und schlossen die Tür wieder zu. 11 Die Männer, die zur Haustür drängten, machten sie noch dazu blind, sodass keiner, weder jung noch alt, den Eingang finden konnte. Diese Blindheit betraf offenbar nicht nur ihre Augen, sondern auch ihren Geist, denn selbst durch Ertasten fanden sie die Tür nicht mehr. Sie waren völlig verwirrt und orientierungslos.


12 Lots Gäste fragten ihn: «Ist noch jemand in der Stadt, der zu dir gehört? Schwiegersöhne, Söhne, Töchter oder so? Wenn ja, dann bring sie aus dieser Stadt raus! 13 Denn wir werden den Ort vernichten. Zu laut ist der Hilferuf, der an Gott ging. Er war es, der uns geschickt hat, um die Stadt zu zerstören.» 14 Lot ging daraufhin sofort zu seinen Schwiegersöhnen in spe, die seine Töchter heiraten sollten, und flehte sie an: «Schnell, packt eure Sachen und geht weg von hier. Gott zerstört diese Stadt!» Die Schwiegersöhne lachten aber bloss und glaubten ihm kein Wort. 15 Mittlerweile brach bereits der Morgen an und die Engel drängten Lot zur Eile: «Es ist Zeit, nimm deine Frau und deine beiden Töchter, die hier sind, und geh. Sonst reisst euch die Schuld der Stadt mit ins Verderben!» 16 Als Lot zögerte, sein altes Leben zu verlassen, ergriffen die beiden Männer seine Hand und die der Frau und der Töchter und brachten sie hinaus aus der Stadt. Denn Gott wollte sie verschonen. Erst ausserhalb der Stadtmauern liessen sie sie los. 17 Dort befahlen sie Lot: «Rette dein Leben! Schau nicht zurück auf das, was du verlässt, und bleibt nicht stehen, ehe ihr im Gebirge seid. Dort seid ihr sicher. Auf der Ebene werdet ihr sterben.» 18 Lot war damit aber nicht ganz einverstanden, obwohl ihm in der Zwischenzeit klar geworden war, mit wem er es zu tun hatte: «Bitte nicht, mein Gott! 19 Schau, du hast mir Gnade erwiesen ... Das Gebirge ist weit; ich fürchte, es nicht zu schaffen. 20 Schau dort, die kleine, unbedeutende Stadt in der Nähe – lass mich dorthin fliehen, damit ich überlebe.» 21 Gott, für den der Engel stand, kam ihm auch da entgegen: «Ja, ich werde deinem Wunsch entsprechen und diese kleine Stadt, von der du sprichst, verschonen. 22 Beeil dich aber, denn ich kann die Städte erst zerstören, wenn du dort in Sicherheit bist!» Diese kleine Stadt wurde später Zoar genannt, was «klein» bedeutet.


23 Als die Sonne gerade aufgegangen war, war Lot vor Zoar angekommen. 24 Da liess Gott über Sodom und Gomorrha ein Regen aus Feuer und Schwefel niederfallen. Einige gehen davon aus, dass es sich um einen Meteoriten gehandelt hat, der über der Erde explodiert ist. Auf jeden Fall gerieten dadurch auch die Gruben mit Erdpech in Brand – die Zerstörung war allumfassend: 25 Alle Städte der Ebene sowie ihre Bewohner und die ganze Natur wurden vernichtet. 26 In diesem Moment konnte Lots Frau sich nicht mehr zurückhalten – sie blieb stehen und drehte sich, ihrem alten Leben nachtrauernd, trotz des Verbots um. Sofort wurde sie von den Schwefeldämpfen und dem Feuer getötet – und wie es heute noch beim Toten Meer ist, sehr schnell von einer Salzkruste überzogen. Wir kennen nicht einmal ihren Namen ...


27 Früh an diesem Morgen stand Abraham auf und wanderte zu dem Ort, wo er mit Gott gesprochen hatte. 28 Er sah erwartungsvoll durch die Schlucht hinunter auf die Ebene – und sah nur Rauch. Als wäre da unten ein riesiger Schmelzofen. 29 Ja, Gott hatte die Städte der Ebene zerstört, aber er hatte Abraham nicht vergessen und liess Lot vorher entkommen. Und dies, obwohl Lot in genau diesen Städten gelebt hatte. So antwortete Gott auf Abrahams Fürbitte – Lot wurde bewahrt.


30 Lot blieb nicht lange in Zoar, sondern zog dann doch ins Gebirge hinauf, wohl aus Angst, dass Gott trotz Zusage auch diese Stadt vernichten würde. So wohnte er mit seinen beiden Töchtern in einer der vielen Höhlen. 31 Nach einiger Zeit meinte die ältere Tochter zur Schwester: «Unser Vater ist mittlerweile alt und wir haben keine Männer. Ein normales Familienleben, wie es alle anderen haben, ist für uns als Überlebende eines göttlichen Gerichts kaum möglich – wer will uns schon heiraten? 32 Ich habe eine Idee: Wir füllen unseren Vater mit Wein ab, machen ihn betrunken, und wenn er nicht mehr vernünftig denken kann, gehen wir zu ihm und lassen uns von ihm schwängern. So bekommen wir wenigstens Söhne, die uns später versorgen können ...» 33 Und genau das machten sie in jener Nacht: Sie gaben ihm immer mehr Wein zu trinken und die Ältere ging dann zu ihm. Lot war so betrunken, dass er sich später an nichts mehr erinnerte. 34 Am nächsten Tag meinte sie: «Schau, ich war gestern dran. Heute machen wir es genauso: Wir geben ihm Wein, füllen ihn ab, und heute gehst du zu ihm, damit wir hoffentlich Söhne bekommen.» 35 Sie gaben ihm wieder Wein zu trinken, machten ihn betrunken, und die jüngere Tochter ging zu ihm. Auch daran konnte Lot sich kein bisschen erinnern. 36 Tatsächlich wurden beide Töchter von ihrem eigenen Vater schwanger, was sie keineswegs verheimlichten: 37 Die Ältere bekam einen Sohn, den sie Moab nannte. Der Name bedeutet nichts anderes als «vom Vater». Von ihm stammen die Moabiter ab. 38 Auch die Jüngere brachte einen Sohn zur Welt und gab ihm den Namen Ben-Ammi, «Sohn meines Volkes», also «Sohn meiner eigenen Abstammung». Von ihm stammen die Ammoniter ab. Beide Völker lebten noch, als Mose dieses Buch verfasste. Lot aber wird von da an nie mehr erwähnt.


20 1 Von dort zog Abraham weiter in den Negev im Süden. Er wohnte in Gerar, das liegt zwischen Kadesch und Schur, dort, wo später die Philister lebten. Abraham war nur Gast im Land. 2 Wenn jemand fragte, sagte Abraham auch da noch, dass Sara seine Schwester sei. Abimelech («mein Vater ist König») – ein Königsname von Gerar – hatte keinen Grund, ihm dies nicht zu glauben, und holte sich Sara in seinen Harem. Schliesslich war sie mit Abraham als reichem Bruder eine gute Partie. 3 In der Nacht zeigte sich Gott dem Abimelech durch einen Traum und sagte ihm klar: «Du wirst sterben wegen der Frau, die du neu in deinen Harem aufgenommen hast. Denn sie ist bereits verheiratet!» 4 Er hatte sie noch nicht berührt – Gott hatte ihn davon abgehalten – und so hatte Abimelech noch die Hoffnung, ohne grössere Strafe davonzukommen. «Ich habe noch keine Sünde begangen. Damit bin ich doch gerecht und das Volk, für das ich verantwortlich bin, ebenfalls?! Wirst du uns trotzdem töten? 5 Schliesslich habe ich nach bestem Wissen und Gewissen gehandelt: Er hat mir gesagt, dass sie seine Schwester sei. Und auch sie hat mir dies bestätigt!» 6 Gott antwortete ihm im Traum: «Das weiss ich doch! Deshalb habe ich dich auch davon abgehalten, sie zu berühren und damit ein Verbrechen zu begehen. 7 Jetzt gib die Frau ihrem Ehemann zurück. Dieser ist nämlich ein Prophet, ein Mann, der mit mir in enger Verbindung steht und Zugang zu mir hat. Wenn er sie zurückbekommt, kann er für dich beten, damit du wieder gesund wirst und am Leben bleibst. Behältst du sie aber als Ehefrau, dann musst du wissen, dass das dein Untergang sein wird. Nicht nur deiner, sondern der von jedem, der zu dir gehört!» 8 Ganz früh am nächsten Morgen rief Abimelech alle seine Diener zusammen und erzählte ihnen, was er geträumt hatte. Sie hatten grosse Angst davor, was nun geschehen würde. 9 Abimelech rief Abraham zu sich und stellte ihn zur Rede: «Was hast du dir bloss dabei gedacht, eine solche Lüge zu erzählen? Was habe ich dir getan, dass ich das verdient hätte? Ich hätte fast ein riesiges Verbrechen begangen und damit nicht nur mich selbst, sondern mein ganzes Königreich in Gefahr gebracht. So etwas darf nicht passieren!» 10 Weiter sagte er: «Was hast du damit bezweckt?» 11 Abraham versuchte sich herauszureden: «Ich dachte, hier fürchtet niemand Gott. Wenn sie Sara wollen, werden sie mich als ihren Ehemann töten. 12 Es war nicht völlig gelogen: Sie ist meine Halbschwester – die Tochter meines Vaters. Aber ja, sie wurde meine Ehefrau. 13 Als die Götter mich damals aus meinem Vaterhaus, meiner Heimat, herausführten», – Abraham passte sich der Welt Abimelechs sprachlich an – «und mich an vielen Orten herumirren liessen, da traf ich mit ihr eine Abmachung. Ich bat sie, mir den Gefallen zu tun und überall, wo wir hinkamen, zu sagen, dass ich ihr Bruder sei.»


14 Trotz allem schenkte Abimelech Abraham Schafe, Ziegen, Rinder und auch Sklaven und Sklavinnen. Sara gab er ihm natürlich auch zurück. 15 Damit aber nicht genug: «Schau, mein Land liegt vor dir – suche dir aus, wo du bleiben willst und mach das!» Es konnte sich nur lohnen, sich mit einem Propheten gut zu stellen – er war offenbar auf dessen Gebet angewiesen. 16 Damit Sara ihre Ehre zurückbekam, meinte Abimelech zu ihr: «Schau, ich habe deinem Bruder für dich tausend Silberstücke gegeben – ungefähr den Gegenwert vom Geschenk an Abraham. Dadurch sollen alle, die dich kennen oder dir begegnen, verstehen, dass du unschuldig und von allem Urteil freigesprochen bist.» 17 Da betete Abraham zu Gott für Abimelech um Heilung. Tatsächlich wurden er, seine Hauptfrau und seine Konkubinen wieder gesund und sie konnten wieder Geschlechtsverkehr haben und Kinder gebären. 18 Gott hatte nämlich so etwas wie eine Geschlechtskrankheit in Abimelechs Haus gebracht – etwas, das verhindert hatte, dass Abimelech sich Sara nähern konnte – und alles nur wegen Sara, Abrahams Frau.


21 1 Trotz allem, was geschehen war, kümmerte sich Gott, der zu seinen Versprechen steht, um Sara – genau das, was er angekündigt hatte, tat er auch: 2 So wurde Sara tatsächlich schwanger. Und dies genau ein Jahr nach der Verheissung. Obwohl Abraham schon so alt war. 3 Als der lange ersehnte Sohn von Sara schliesslich zur Welt kam, gab Abraham ihm den Namen Isaak. 4 Als er acht Tage alt war, beschnitt ihn Abraham und befolgte damit genau das, was Gott ihm aufgetragen hatte. Er zeigte so, dass er sich an den Bund mit Gott halten wollte. 5 Er war ganze hundert Jahre alt, als Isaak geboren wurde. 6 Sara fand den Namen Isaak, was ja «er lacht» bedeutet, sehr passend: «Gott hat mich glücklich gemacht. Jeder, der von meiner Geschichte hört, wird sich für mich freuen und mit mir lachen! 7 Wer hätte je gedacht, dass Abraham von mir Kinder bekommen würde? Und das in unserem Alter!»


8 Das Baby wurde grösser und brauchte irgendwann keine Milch mehr von Sara. Das war damals immer ein grosser Schritt, der gefeiert wurde. Es war nie selbstverständlich, dass ein Baby die ersten Jahre überlebte! Auch Abraham organisierte ein grosses Fest deswegen. 9 Als sich alle amüsierten, bekam Sara mit, wie Ismael, der Sohn von Hagar, der inzwischen im Teenageralter war, Isaak gegenüber respektlos auftrat und sich über ihn lustig machte. Anlass waren wahrscheinlich die vielen Verheissungen, die auf Isaak lagen: Viele Völker, Könige und so weiter. Vielleicht hatte sie auch etwas hineininterpretiert, das gar nicht der Tatsache entsprach. Auf jeden Fall konnte sie das nicht einfach so hinnehmen. 10 «Abraham, schick diese Frau und ihren Sohn weg», bat Sara daraufhin. «Sie soll nicht mehr deine Nebenfrau sein. Wenn Ismael nämlich bleibt, ist er dein ältester Sohn und Isaak wird das Erbe mit ihm teilen müssen! Das will ich auf keinen Fall!» 11 Abraham liebte aber auch seinen Sohn Ismael und fand diese Idee alles andere als gut. 12 Da half ihm Gott aus der Situation. Er sagte ihm nämlich: «Es ist in Ordnung. Tu, worum Sara dich bittet! Denn Isaak wird der Nachkomme sein, durch den alle meine Verheissungen des Bundes in Erfüllung gehen werden. 13 Das heisst aber nicht, dass Ismael leer ausgehen wird: Auch ihn, den Sohn einer Sklavin, werde ich zu einem Volk machen. Auch er ist ja dein Sohn!»


14 Dadurch bestärkt stand Abraham am nächsten Morgen früh auf, packte Brot und einen Lederschlauch voller Wasser zusammen, gab beides Hagar, die sich den Schlauch über die Schulter legte, und schickte sie mit ihrem gemeinsamen Sohn fort. Sie zog in der Wüste rund um Beerscheba umher, passend zu dem, was Gott ihr einst über Ismaels Zukunft gesagt hatte. 15 Irgendwann leerte sich aber der Lederschlauch und sie litten grossen Durst. Schliesslich sank Ismael völlig erschöpft und am Verdursten zu Boden. Hagar konnte gerade noch dafür sorgen, dass er unter einen Strauch fiel, der ihm wenigstens etwas Schatten spendete. 16 Sie selbst setzte sich in einiger Entfernung ebenfalls hin – sie wollte ihn zwar im Auge behalten, aber nicht sehen müssen, wie er langsam starb. Da sass sie nun und weinte bitterlich. 17 Auch Ismael weinte still vor sich hin. Und Gott hörte ihn. Er schickte einen Engel, der vom Himmel her zu Hagar sprach: «Was ist denn? Habe keine Angst, Gott hat das Weinen deines Sohnes gehört. 18 Steh auf, schnappe dir den Jungen und gib ihn nicht auf. Er wird nicht sterben! Im Gegenteil, ich werde ihn zu einem grossen Volk machen!» 19 Daraufhin öffnete Gott der Hagar die Augen, sodass sie wirklich sah – manchmal sehen wir gewisse Dinge einfach nicht, bevor Gott sie uns zeigt, auch wenn wir nicht blind sind. Und sie sah einen Brunnen ganz in der Nähe. Sie füllte den Schlauch und gab dem Jungen zu trinken. 20 Gott war nicht nur damals, sondern auch in den kommenden Jahren bei Ismael. Er sorgte dafür, dass er erwachsen wurde. Ismael blieb in der Wüste und lernte, mit Pfeil und Bogen umzugehen. 21 Die Wüste Paran im Südland wurde seine Heimat. Seine Mutter Hagar fand ihm sogar eine Frau, die wie sie selbst aus Ägypten stammte.


22 Unterdessen bekam Abraham Besuch vom König von Gerar, Abimelech, und dessen Heerführer Pichol: «Wir können es sehen: Gott ist mit dir in allem, was du tust! 23 Deshalb wollen wir unsere Freundschaft noch einmal bestätigen: Schwöre mir bei deinem Gott, dass du dich mir und meinen Nachkommen niemals als Feind entgegenstellen wirst. Ich war gut zu dir, das weisst du. Deshalb bitte ich dich, dich mir gegenüber ebenso zu verhalten.» 24 «Ja, ich schwöre es dir», gab Abraham feierlich zurück. 25 Vorher musste aber noch etwas geklärt werden. Denn Abrahams Diener hatten einen Brunnen gegraben und dann waren Abimelechs Leute gekommen und hatten ihn ihnen abgenommen. Deswegen stellte Abraham Abimelech nun zur Rede. 26 Dieser entgegnete erstaunt: «Ich weiss nichts darüber! Du selbst bist damals auch nicht zu mir gekommen. Ich höre heute zum ersten Mal davon!» Damit war die Sache für Abraham in Ordnung. 27 Er nahm Schafe, Ziegen und Rinder und gab sie Abimelech als Geschenk und Zeichen dafür, dass er ihm nach wie vor wohlgesonnen war. So schlossen die beiden ein Bündnis zusammen. 28 Daraufhin nahm Abraham sieben Lämmer zur Seite. 29 Als Abimelech ihn fragte, was er da tue, 30 erklärte er ihm: «Diese sieben Lämmer sollen der offizielle Kaufpreis für den Brunnen sein. Wenn du sie annimmst, ist es offiziell: der Brunnen gehört nun mir.» 31 Man nannte diesen Ort deshalb Beerscheba, was «Brunnen des Schwurs» oder auch «Brunnen der Sieben» bedeuten kann. Denn an diesem Ort hatten sich die beiden geschworen, sich gegenseitig gut zu behandeln. 32 Ja, sie hatten in Beerscheba ein Bündnis geschlossen. Daraufhin machten sich Abimelech und sein Heerführer Pichol wieder auf den Heimweg ins Land, wo später die Philister leben sollten.


33 Abraham pflanzte in Beerscheba eine Tamariske. Das war ein Baum, der sehr alt werden konnte, sehr hartes Holz und immer grüne Blätter hatte. Vielleicht sollte sie ein Bild sein für den Bund mit Gott. Denn Abraham betete dort den ewigen Gott an, der trotz allem mit ihm Beziehung haben wollte. 34 Dort, im Land der späteren Philister, lebte Abraham viele Jahre – immer noch als Fremder, das Land gehörte ihm nicht.


22 1 Nachdem Hagar mit Ismael weggeschickt worden war, stellte Gott Abrahams Glauben auf die Probe. «Abraham», rief er ihn. «Ich höre dich», gab er zurück. 2 Also erklärte Gott ihm, was er von ihm wollte: «Nimm deinen einzigartigen Sohn, auf den du so lange gewartet hast, den du in den letzten Jahren liebgewonnen hast, den Isaak. Mit ihm gehst du ins Land Morija. Und dort opferst du ihn als Brandopfer auf einem der Berghügel, den ich dir noch sagen werde!» 3 Was Abraham wohl alles durch den Kopf gegangen sein wird ... Aber er traf sofort am nächsten Morgen die nötigen Vorbereitungen. Er packte alles, was er für die Reise brauchte, auf einen Esel und befahl auch zwei Dienern, ihn und seinen Sohn zu begleiten. Dann spaltete er das Holz, das er für das Verbrennen des Brandopfers benötigte. Als alles bereit war, machten sie sich auf den Weg zu dem Ort, den Gott ihm genannt hatte. 4 Drei Tage lang wanderten sie Abrahams Prüfung entgegen. Dann sah dieser den Hügel in der Ferne auftauchen. 5 Er gab seinen Dienern den Befehl, zusammen mit dem Esel hier zu bleiben. «Ich werde mit dem Jungen noch ein Stück weitergehen, dort Gott anbeten und wieder hierher zurückkommen.» 6 Das Holz fürs Opfer legte er Isaak auf die Schultern. Er selbst trug das Feuer, das er in einer kleinen Schale mitgebracht hatte und das Messer. So machten sie sich auf den Weg zum Hügel. 7 Isaak war schon bei einigen Opfern dabei gewesen und wusste, wie das ablief. Deshalb fragte er vorsichtig: «Vater?» «Ja, mein Sohn?» «Ich sehe das Feuer und das Holz fürs Brandopfer, aber wo ist denn das Lamm, das geopfert werden soll?» 8 Abraham sagte vertrauensvoll: «Gott wird schon ein Lamm finden, mein Sohn.» Und so gingen sie zusammen weiter. 9 Schliesslich kamen sie an den Ort, von dem Gott gesprochen hatte. Abraham baute dort einen Altar und schichtete das Holz auf. Dann aber holte er plötzlich Seile hervor und fesselte Isaak damit – seinen eigenen Sohn. So gefesselt hob er ihn ganz oben aufs Holz hinauf. 10 Als Abraham gerade seine Hand mit dem Messer ausstreckte, um seinen Sohn wie ein Tier zu töten, 11 rief der Engel des Herrn – der Bote Gottes, durch den Gott selbst spricht, und der oft mit Jesus Christus gleichgesetzt wird – vom Himmel herab: «Abraham!» Und noch einmal rief er ihn beim Namen. Abraham hielt sofort inne und antwortete ihm: «Ja, ich höre dich!» 12 «Tue deinem Sohn nichts! Du hast die Prüfung bestanden, ich weiss jetzt, dass du mir nicht einmal deinen eigenen Sohn vorenthältst.» Nicht, dass Gott es vorher nicht gewusst hätte – aber die Probe galt Abraham – damit er selbst erfährt, dass sein Vertrauen trägt. « Ich stehe bei dir an erster Stelle, das hast du heute gezeigt.» 13 Als Abraham seinen Kopf hob, da sah er weiter hinten einen Widder, der sich mit seinen Hörnern im Gestrüpp verfangen hatte. Diesen holte er und brachte ihn anstelle seines Sohnes als Brandopfer dar. 14 Er nannte den Ort «Gott sieht und wird vorsorgen», ein Wortspiel mit «Morija», dem Namen des Landes. Denn Gott hatte alles im Griff, er sah die Situation. Noch zu der Zeit, da Mose dies niederschrieb, sagte man: «Auf diesem Berg zeigt sich Gott selbst und sorgt vor». Ungefähr an diesem Ort war der spätere Tempelberg. Und in unmittelbarer Nähe davon wurde noch einmal später Jesus Christus gekreuzigt.


15 Der Engel des Herrn rief noch einmal vom Himmel herab 16 und gab Abraham weiter, was Gott beschlossen hatte. «Gott hat Folgendes geschworen: Weil du mir nicht einmal deinen einzigartigen Sohn vorenthalten hast, will ich dich und deine Nachkommen mit Segen überschütten. Ich werde sie so zahlreich machen wie die Sterne, die du am Himmel sehen kannst, und wie die Sandkörner am Ufer des Meeres! Deine Nachkommen werden die Feinde besiegen und ihre Städte einnehmen. 18 Und durch deine Nachkommen werden alle Menschen der Welt Segen erhalten – und alles nur, weil du mir heute gehorcht und damit gezeigt hast, dass du meinen Bund, den ich mit dir geschlossen habe, auch weiterhin halten möchtest!»


19 Erleichtert und voller Zuversicht kehrte Abraham zu den Dienern zurück. Alle zusammen machten sie sich auf den Weg nach Beerscheba. Dort blieb Abraham wohnen.


20 Nach Abrahams Prüfung erhielt dieser durch Boten eine gute Nachricht: «Milka und Nahor, dein Bruder, haben Kinder bekommen: 21 Der Älteste ist Uz. Dann folgten seine Brüder Bus und Kemuel, der Vater von Ram. 22 Chesed, Haso, Pildas, Jidlaf und Bethuel waren die Nächsten. 23 Bethuel bekam eine Tochter namens Rebekka. Dein Bruder Nahor und Milka haben also acht Söhne bekommen. 24 Nahor hat aber noch eine Nebenfrau, Rehuma – auch mit ihr hat er Kinder: Tebach, Gaham, Tahas und Maacha.»


23 1 Sara war hundertsiebenundzwanzig Jahre alt, 2 als sie in Kirjat Arba – später Hebron – im Land Kanaan starb. Sie als «Mutter» des Bundesvolkes ist die einzige Frau der Bibel, von der das Alter überliefert ist, was ihre besondere Stellung unterstreicht. Abraham kam sofort nach Hause und begann mit der üblichen Totenklage. 3 Nach einer Zeit der Trauer, die er neben ihr verbracht hatte, wandte er sich an die Hetiter, die Bewohner des Landes, und machte ihnen in einer öffentlichen Versammlung im Stadttor folgenden Vorschlag: 4 «Ich bin fremd in diesem Land, mir gehört kein Grund und Boden hier. Aber ich würde gerne einen kleinen Flecken Land von euch kaufen, damit ich dort meine verstorbene Frau begraben kann.» 5 Die Hetiter berieten sich und antworteten ihm dann: 6 «Höre uns zu, Herr! Dein Gott selbst hat dich zu einem reichen und mächtigen Mann gemacht, einem von Gott anerkannten Fürsten mitten unter uns. Suche dir die schönste Grabstätte hier aus – egal, wem sie gehört, niemand wird dir deinen Wunsch abschlagen!» 7 Abraham freute sich, das zu hören, und verneigte sich respektvoll und dankbar vor den Hetitern. 8 «Wenn es für euch in Ordnung ist, dass ich meine verstorbene Frau hier begrabe, dann würde ich gerne mit Efron, dem Sohn von Zohar, ins Geschäft kommen. 9 Er besitzt eine Höhle namens Machpela, ganz am Ende seines Feldes. Ich will ihm den vollen Betrag dafür zahlen, sodass sie wirklich rechtlich mir gehört.» 10 Efron war ein wichtiger Mann in Kirjat Arba. Er sass selbst unter den Anwesenden und gab Abraham vor Zeugen die Antwort: 11 «Nein, mein Herr, beachte stattdessen meinen Vorschlag: Ich schenke dir das Feld samt Höhle darauf, hier vor den Augen meiner Leute. So kannst du deine Frau begraben.» Es war nämlich üblich, sich Dinge eher zu schenken statt Geld dafür zu verlangen, und dafür ein Geschenk mit mindestens ähnlichem Gegenwert zurückzuerwarten. Durch Gegengeschenke wurde dann der wahre Wert unausgesprochen ausgeglichen. 12 Abraham verneigte sich noch einmal, um ihnen seinen Respekt zu erweisen. 13 Immer noch vor allen Zeugen führte er die Verhandlung weiter und sagte zu Efron: «Hier ist mein Vorschlag in dieser Sache: Ich bezahle dir für das Land gutes Silber. Dann gehört es wirklich mir und ich kann meine Frau da begraben.» 14 Efron ging darauf ein und nannte Abraham einen saftigen Preis – ohne diesen von ihm zu verlangen, was unhöflich gewesen wäre: 15 «Mein Herr, hier ist mein Vorschlag: Ein Land, das nicht mehr als fünf Kilogramm Silber wert ist, ist doch nichts unter Freunden! Nimm es einfach und begrabe deine Frau!» 16 Abraham verstand das Prinzip richtig und wog für Efron die fünf Kilogramm ab – nach dem handelsüblichen Gewicht. 17/18 So wurde das Feld Efrons, zu dem die Höhle Machpela – dem Namen nach eine «Doppelhöhle» – gehörte, Abrahams erster und einziger Besitz im Land Kanaan. Das Feld lag östlich von Mamre, also Kirjat Arba, und gehörte samt allen Bäumen darauf von nun an Abraham. Alle Hetiter, die in Kirjat Arba wohnten, waren Zeugen.


19 So begrub Abraham seine Frau Sara in Machpela, in der Höhle, die vorher Efron gehört hatte, östlich von Kirjat Arba – später Hebron – im Land Kanaan. 20 Feld und Höhle waren Abrahams einziger Besitz im Land, erstanden von den Hetitern. Dieser Besitz würde er seinen Nachkommen vererben können. Damit begann sich Gottes Verheissung – wenn auch erst im ganz Kleinen – sichtbar zu erfüllen.


24 1 Abraham war schon sehr alt geworden und Gott hatte ihn in allem reich gesegnet. Nur eines fehlte noch: Es musste sichergestellt werden, dass auch Isaak in diesem Bund mit Gott drinblieb. 2 Abraham sagte also zu seinem obersten Diener, der viel Verantwortung trug: «Lege deine Hand an meine Lende, als Zeichen für den heiligen Eid, der auf Nachkommenschaft und Bundestreue zielt, 3 und schwöre mir so bei dem Gott, der die unsichtbare und die sichtbare Welt geschaffen hat, dass du für meinen Sohn Isaak keine Frau von den Kanaanitern aussuchen wirst! 4 Geh stattdessen so schnell wie möglich in das Land, von dem ich herkomme, und hole dort für meinen Sohn Isaak eine Frau.» 5 Der Diener überlegte kurz und fragte zurück: «Was ist, wenn die Frau ihr Land nicht verlassen will? Soll ich Isaak dann dorthin zurückbringen?» 6 «Auf keinen Fall!», wehrte Abraham ab. 7 «Der Gott des Himmels, der mich aus meinem Herkunftsland und aus meiner Familie herausgenommen hat, der mit mir persönlich gesprochen und mir geschworen hat, dass er meinen Nachkommen dieses Land hier schenken wird – der wird auch seinen Engel vor dir herschicken und dafür sorgen, dass alles klappt und du eine Frau für Isaak hierher mitbringen kannst. 8 Wenn die Frau wirklich nicht mitkommen wollen sollte, dann bist du von diesem Schwur entbunden. Egal, was kommt, bring einfach Isaak nicht in mein Herkunftsland zurück! » 9 Damit war der Diener einverstanden. Er legte seine Hand an die Lende Abrahams, seines Herrn, und schwor ihm das. 10 Er nahm anschliessend zehn Kamele seines Herrn, packte allerlei Schmuck und sonstige Geschenke in ihre Satteltaschen, und machte sich auf den Weg nach Aram Naharajim, die Gegend um Haran. Dort wollte er Nahor finden.


11 Als er angekommen war, liess er die Kamele ausserhalb der Stadt beim Brunnen niederknien und sich ausruhen. Es war Abend, die Zeit, da normalerweise die jungen Mädchen und Frauen zum Brunnen herauskamen, um Wasser zu holen. 12 Der Diener betete: «Gott meines Herrn Abraham, mach doch, dass es heute klappt – für Abraham! 13 Schau, ich stehe beim Brunnen und bald kommen die Mädchen der Stadt heraus, um Wasser zu holen. Es ist die perfekte Gelegenheit! 14 Machen wir es doch so: Wenn ich ein Mädchen bitte, mir etwas Wasser zu schöpfen, und es dann sagt: 'Ja klar kannst du von meinem Wasser trinken und ich werde noch viel mehr Wasser holen, damit auch deine erschöpften Kamele etwas haben', dann ist es die Richtige für Isaak. Dann weiss ich, dass du es gut meinst mit meinem Herrn und für ihn eine Frau ausgesucht hast, die dir vertraut und bereit ist, anderen zu dienen.» 15 Er hatte kaum das letzte Wort ausgesprochen, da kam auch schon Rebekka auf den Brunnen zu, die Tochter von Bethuel und Enkelin von Milka und Nahor, Abrahams Bruder. Wie üblich trug sie auf ihrer Schulter einen grossen Tonkrug, um darin das Wasser zu transportieren. 16 Das Mädchen war überaus attraktiv und offenbar noch nicht verheiratet, sondern noch Jungfrau. Das konnte er an ihrer Kleidung erkennen. Sie stieg die glitschigen Treppenstufen bis zum Wasser hinab, füllte ihren Krug und stieg mühsam wieder hinauf. 17 Gleich eilte der Diener ihr entgegen und bat sie: «Dürfte ich bitte etwas Wasser aus deinem Krug bekommen? Ich habe Durst.» 18 «Natürlich, trink, mein Herr!» Schnell nahm sie ihren Krug von der Schulter und gab ihm zu trinken. 19 Als er seinen Durst gestillt hatte, bot sie ihm an: «Ich hole noch mehr Wasser, damit auch deine müden Kamele ihren Durst löschen können.» 20 Und ohne eine Antwort abzuwarten goss sie das restliche Wasser im Krug in die Tränkrinne. Ohne sich auszuruhen lief sie auch schon wieder die Stufen hinunter und füllte ihren Krug erneut. Das tat sie so oft, bis wirklich alle Kamele genug hatten. Keine leichte Arbeit, da ein Kamel in einer Viertelstunde bis zu hundert Liter und mehr trinken kann! 21 Der Mann starrte sie nur staunend an und beobachtete schweigend, ob Gott ihm tatsächlich schon so schnell die richtige Frau für Isaak gezeigt haben sollte. 22 Als sie ihre Arbeit endlich beendet hatte, zog er einen Nasenring aus Gold aus der Tasche, sechs Gramm schwer, und zwei Armbänder aus hundertzehn Gramm reinem Gold. Die legte er dem Mädchen an, 23 während er fragte: «Wer ist dein Vater? Wäre es vielleicht möglich, dass ich in seinem Haus für die Nacht unterkommen könnte?» 24 «Ich bin die Tochter von Bethuel und die Enkelin von Milka und Nahor. 25 Und ja, wir haben genügend Stroh und Futter für die Tiere und auch Platz für dich.» 26 Da verneigte sich der Mann tief und betete Gott an: 27 «Gelobt sei der Gott meines Herrn Abraham! Er meint es gut mit ihm und hält sich treu an seine Zusagen! Direkt zu den Verwandten Abrahams hat mich Gott geschickt – unglaublich!»


28 Das Mädchen lief unterdessen dem Mann voraus nach Hause und erzählte ihrer Mutter alles, was sie erlebt hatte. 29/30 Rebekka hatte auch einen Bruder namens Laban. Als dieser die kostbaren Geschenke an seiner Schwester sah – den Nasenring und die beiden Armbänder – und gehört hatte, dass der Mann eine Unterkunft suchte, lief er dem Mann sofort entgegen, zur Quelle. 31 Er begrüsste ihn höflich und lud ihn ein. Ohne überhaupt zu wissen, wer er war, erkannte Laban etwas Besonderes an ihm und sagte: «Komm, du von Gott Gesegneter! Warum stehst du noch draussen? Ich habe das Haus aufgeräumt und einen Platz für dich und die Kamele vorbereitet!» 32 Diese Einladung nahm der Mann gerne an. Er brachte die Kamele in den Stall, wo man ihnen ihre Halfter öffnete, den Sattel abnahm und ihnen Stroh und Futter brachte. Der Mann erhielt Wasser, damit er sich die staubigen Füsse waschen konnte. Auch die Männer, die den Diener begleitet hatten, bekamen Wasser. 33 Anschliessend wurde Essen aufgetischt. Der Mann konnte aber nicht mehr länger warten. «Ich kann nicht essen, bevor ich nicht meine Geschichte losgeworden bin!» Gespannt forderte Laban ihn zum Reden auf. 34 «Ich bin der Diener von Abraham. 35 Gott hat meinen Herrn gesegnet und reich beschenkt: Schafe, Ziegen, Rinder, Silber und Gold, Sklaven und Sklavinnen, Kamele und Esel gehören ihm. 36 Seine Frau Sara hat meinem Herrn noch in hohem Alter einen Sohn geboren, der einmal all dies erben wird. 37 Mein Herr liess mich schwören, dass ich ihm keine Frau von den Kanaanitern nehme, aus dem Land, in dem er wohnt. 38 Ich musste unbedingt zur Familie in seinem Herkunftsland gehen und dort für ihn eine Frau suchen. 39 Ich fragte ihn, was ich tun solle, wenn die Frau nicht mitkommen will. 40 Er meinte aber, dass der Gott, dem er nachfolgt, seinen Engel vor mir herschicken und dafür sorgen werde, dass ich eine Frau finde, die aus seiner Herkunftsfamilie stammt. 41 Wenn ich zur Familie komme und die mir keine Frau mitgeben will, dann sei ich von meinem Schwur entbunden. 42 Heute kam ich also zum Brunnen und traf mit Gott eine Abmachung. Ich sagte: 'Du Gott meines Herrn Abraham, bitte lass meine Reise gelingen! 43 Schau, ich stehe hier am Brunnen. Wenn ein junges Mädchen herauskommt, um Wasser zu holen, ich es um etwas zu trinken bitte, 44 das Mädchen nicht nur mir, sondern auch meinen Kamelen zu trinken geben will, dann ist sie die Frau, die Gott für den Sohn meines Herrn als die Richtige ausgesucht hat.' 45 Ich hatte kaum zu Ende gedacht, da kam auch schon Rebekka aus der Stadt, mit ihrem Krug auf der Schulter. Sie kam herab zur Quelle, schöpfte Wasser und ich bat sie um etwas zu trinken. 46 Sie gab mir sofort Wasser aus dem Krug, aber wollte auch meinen Tieren zu trinken geben. Das tat sie dann auch! 47 Ich fragte sie also, wer sie sei, und sie erklärte mir, dass sie die Tochter Bethuels und die Enkelin von Nahor und Milka sei. Da legte ich ihr als Geschenk diesen Nasenring und die beiden Armbänder an. 48 Ich warf mich nieder und dankte Gott und lobte ihn, den Gott meines Herrn Abraham, der mich so gut geführt hat, dass ich so schnell ausgerechnet die Enkelin des Bruders meines Herrn finden durfte – als Frau für den Sohn meines Herrn. 49 Das war meine Geschichte. Wenn ihr meinem Herrn wohlgesonnen seid und das für euch so in Ordnung ist, dann sagt es mir! Und wenn es für euch nicht in Ordnung ist, dann sagt es mir ebenfalls, denn dann werde ich eben weiterziehen, in die eine oder andere Richtung.»


50 Laban hatte nach damaliger Sitte die Führung übernommen, wenn es darum ging, die Schwester zu verheiraten. Er und sein Vater Bethuel waren sich einig: «Es ist eindeutig, dass Gott selbst das alles so bestimmt hat – wie könnten wir also nun etwas anderes entscheiden? 51 Rebekka ist hier, sie steht vor dir. Nimm sie mit und geh zurück, damit sie die Frau für den Sohn deines Herrn werde. So hat Gott es offenbar bestimmt.» 52 Als Abrahams Diener dies hörte, warf er sich gleich noch einmal vor Gott zu Boden und dankte ihm. 53 Danach holte er Schmuckstücke und Gefässe aus Gold und Silber sowie auch kostbare Kleider und gab alles Rebekka als Brautgeschenk und Zeichen des bevorstehenden Ehebundes. Ihrem Bruder und ihrer Mutter überreichte er ebenfalls kostbare Sachen, das war der Brautpreis, den er für Rebekka bezahlte. 54 Erst jetzt wandten sie sich dem Essen zu. Alle waren eingeladen, auch die Diener, die ihn begleitet hatten. Sie übernachteten bei Rebekkas Familie und konnten es kaum erwarten, mit der freudigen Nachricht zu Abraham zurückzukehren. Früh am Morgen sagte der Mann deshalb: «Lasst mich bitte möglichst schnell nach Hause zurückkehren zu meinem Herrn.» 55 Bruder und Mutter fiel der Abschied dann aber doch etwas schwer: «Ach, sie soll doch wenigstens noch ein paar Tage hierbleiben – zehn vielleicht? Danach kann sie gehen.» 56 So leicht gab der Mann aber nicht auf: «Haltet mich bitte nicht auf. Es war Gott selbst, der meiner Reise Gelingen geschenkt hat. Lasst mich deshalb möglichst schnell aufbrechen und zu meinem Herrn heimkehren.» 57 Weil ihnen nichts mehr einfiel, hatten sie die Idee, Rebekka selbst zu fragen, wie sie es handhaben wollte. 58 Sie riefen sie also und fragten: «Willst du jetzt mit diesem Mann weggehen?» «Ja, das will ich», gab sie aufgeregt zur Antwort. 59 Also liessen sie Rebekka ziehen. Mit dem Diener und den Begleitern ging unter anderem auch Rebekkas Amme mit, die sie als Baby gestillt hatte und wie eine Mutter für sie war. 60 Ihre Familie gab Rebekka einen schönen Segen mit auf den Weg: «Du bist und bleibst unsere Schwester! Wir wünschen dir, dass du tausend, ja zehntausend Nachkommen bekommst, einfach unglaublich viele. Und die sollen ihre Feinde besiegen und ihre Städte einnehmen!» 61 Mit diesem Wunsch machte sich Rebekka auf den Weg. Sie und ihre Dienerinnen, die sie von ihren Leuten mitbekommen hatte – selbst junge Mädchen – ritten auf den Kamelen. Allen voran ging der Diener, der Rebekka von ihrer Familie übernahm.


62 Isaak war gerade beim Brunnen Lachai-Roi gewesen, dessen Name «Lebendiger, der mich sieht» bedeutet – dort hatte Hagar die Begegnung mit Gott gehabt. Isaak wohnte nämlich im Negev. 63 Am Abend ging er aufs Feld hinaus, um nachzudenken. Als er seinen Kopf hob, sah er plötzlich eine Karawane mit Kamelen kommen. 64 Auch Rebekka sah Isaak von weitem. Schnell liess sie sich vom Kamel herab. 65 «Wer ist dieser Mann, der uns auf dem Feld entgegenkommt?», wollte sie vom Diener wissen. «Das ist mein Herr», erwiderte er. Sofort nahm sie den Schleier hervor und bedeckte sich damit. Es wäre nicht richtig gewesen, wenn er vor der Hochzeit ihr Gesicht gesehen hätte. 66 Als sie bei Isaak angelangt waren, erzählte der Diener ihm alles, was passiert war. 67 Isaak erkannte, dass Rebekka tatsächlich die richtige Frau für ihn war, und brachte sie in das Zelt, das früher seiner Mutter Sara gehört hatte. Er heiratete sie und gewann sie lieb. Das half ihm auch, über den Tod seiner Mutter hinwegzukommen.


25 1 Abraham nahm noch eine weitere Nebenfrau. Ihr Name war Ketura. 2 Mit ihr hatte er ebenfalls Kinder: Simran, Joksan, Medan, Midian, Jischbak und Suach. Die Medaniter und Midianiter, die von ihnen abstammten, werden häufig verwechselt – kein Wunder, da sie doch so eng verwandt waren. 3 Joksan bekam auch Söhne: Seba und Dedan. Von Dedan stammten die Aschuriter, die Letusiter und die Lehumiter ab. 4 Midian wurde Vater von Efa, Efer, Henoch, Abida und Eldaa. Sie alle waren Nachkommen der Ketura.


5 Aber sein Erbe hinterliess Abraham Isaak. 6 Den Söhnen seiner Nebenfrauen, Hagar und Ketura, gab er Geschenke und schickte sie dann nach Osten, damit sie nicht bei Isaak in Kanaan lebten.


7 Abraham wurde hundertfünfundsiebzig Jahre alt. 8 Nach einem erfüllten Leben starb Abraham in hohem Alter. So wurde er im Tod mit seinen Volksgenossen wieder vereint. 9 Seine Söhne Isaak und Ismael begruben ihn in der Höhle Machpela, auf dem Feld, das früher dem Hetiter Efron, Sohn von Zoar, gehört hatte und östlich von Mamre lag. 10 Es war das Feld, das Abraham von den Hetitern gekauft hatte. Dort war bereits Sara begraben worden, und nun wurde auch Abraham dort begraben.


11 Nach Abrahams Tod segnete Gott seinen Sohn Isaak. Dieser wohnte beim Brunnen Lachai-Roi. So endet die Geschichte darüber, was mit Therach passierte, dem Vater Abrahams.


12 Nun folgt die kurze Geschichte darüber, was mit Ismael, Abrahams und Hagars Sohn passiert ist.


Hagar war Saras ägyptische Sklavin und Abrahams Nebenfrau, 13 und so hiessen die Söhne Ismaels: der Älteste war Nebajot, dann kamen Kedar, Adbeel, Mibsam, 14 Mischma, Duma, Massa, 15 Hadad, Tema, Jetur, Nafisch und Kedma. 16 Sie waren alle Ismaels Söhne und zwölf Fürste, die über ihre eigenen Stämme herrschten. 17 Ismael selbst wurde hundertsiebenunddreissig Jahre alt. Dann starb er und wurde wieder mit seinen verstorbenen Volksgenossen vereinigt. 18 Ismaels Nachkommen wohnten auf einem grossen Gebiet. Es reichte von Hawila bis nach Schur, das östlich von Ägypten lag. Da sie Nomaden waren und umherzogen, kamen sie auch schon mal bis vor Assur. Im Prinzip bewohnten sie das weite Wüstengebiet rings um Kanaan und waren für ihre verwandten Völker immer wieder eine Gefahr.


19 Hier die Geschichte darüber, wie es mit Isaak und seinen Nachkommen weiterging.


Abraham war Isaaks Vater. 20 Mit vierzig Jahren nahm dieser Rebekka zur Frau, die Tochter des Aramäers Bethuel aus Paddan-Aram – eine von Bergen umgebene Ebene, in der die Stadt Haran lag – und die Schwester Labans, ebenfalls Aramäer. 21 Leider war Rebekka, genau wie ihre verstorbene Schwiegermutter, unfruchtbar und konnte keine Kinder bekommen. Isaak betete für sie und tatsächlich erhörte Gott ihn: Nach zwanzig Jahren Ehe wurde Rebekka endlich schwanger – ein Zeichen, dass Gott sein Versprechen trotz scheinbarer Verzögerung erfüllt! 22 Die Schwangerschaft war nicht ganz ohne. Sie trug Zwillinge und die beiden Kinder kämpften scheinbar die ganze Zeit miteinander – so fühlte es sich zumindest für Rebekka an. « Endlich schwanger und nun das? Wie sollte einer von beiden derjenige sein, der den Bund Gottes weiterführt, wenn sie sich doch bekämpfen?» Rebekka verstand den Sinn dahinter nicht und wandte sich deshalb an Gott. 23 Sie bekam auch eine Antwort von ihm: «Es sind zwei Nationen in deinem Bauch. Zwei Völker werden aus dir herauskommen – und ein Volk wird stärker sein als das andere. Der Ältere deiner Söhne wird dem Jüngeren dienen müssen.» 24 Als der Tag der Geburt gekommen war, wurde es ganz eindeutig: Zwillinge kamen zur Welt. 25 Das erste Baby, das sich zeigte, war ganz rötlich und über und über mit Haaren bedeckt – als würde es einen Mantel tragen! Deshalb bekam es den Namen Esau, «der Haarige». 26 Es folgte sofort sein Bruder. Er hielt sogar die Ferse von Esau fest umklammert. Er bekam deshalb den Namen Jakob. Dieser Name bedeutete ursprünglich einfach so etwas wie «an der Ferse halten», bekam später aber auch die Bedeutung «er überlistet», weil der Gedanke mitschwang, dass man durchs Festhalten der Ferse andere zu Fall bringt. Isaak war sechzig Jahre alt, als er Vater wurde.


27 Die beiden Jungen wurden grösser und entwickelten ganz unterschiedliche Charaktere. Esau wurde zu einem Mann, der gerne draussen in der Natur war und jagte. Jakob dagegen war ruhig und blieb lieber im Zelt. Er liebte es, nachzudenken. 28 Isaak konnte mit Esau mehr anfangen – zumal er frisch gefangenes Wild liebte. Rebekka stand Jakob näher.


29 Einmal war Jakob gerade am Kochen – er machte den in der Gegend beliebten Eintopf aus Linsen – als Esau völlig erschöpft von der Jagd heimkehrte. 30 «Ich bin kaputt! Gib mir was von dem Roten da!» Er bekam deshalb den Spitznamen Edom, was nichts anderes als «Rotes» bedeutet. 31 Jakob machte seinem Namen alle Ehre und meinte listig: «Gib mir dafür das Recht des Erstgeborenen!» Der älteste Sohn bekam nämlich nicht nur den doppelten Anteil des materiellen Erbes, sondern auch den Vorsitz über alle Brüder, und somit führte er in ihrem Fall auch den Bund mit Gott weiter: Das Land Kanaan und alle anderen Verheissungen inbegriffen! 32 Obwohl Esau dies alles gewusst haben musste, entgegnete er kurzangebunden: «Ich bin am Verhungern! Was soll ich also bitte mit meinem Erstgeburtsrecht?!» 33 Jakob wollte aber sichergehen: «Schwöre es mir!» Also schwor er es und gab damit zumindest moralisch und symbolisch seine Rechte als ältester Sohn an Jakob ab. 34 Jakob gab Esau daraufhin sehr gerne vom Linsengericht und auch Brot dazu. Dieser ass und trank schnell und ging wieder weiter. Für Esau hatte dieses Recht und alles, was damit zusammenhing, keinerlei Bedeutung.


26 1 Schon einmal hatte es eine Hungersnot gegeben. Das war noch zu Abrahams Zeit. Nun litten die Menschen in Kanaan wieder unter dem Hunger. Wie es üblich war, wollte Isaak nach Ägypten hinabziehen. Als er aber durch Gerar reiste, wo Abimelech, der König derer, die später Philister genannt wurden, regierte, 2 erschien Gott Isaak und warnte ihn: «Geh nicht nach Ägypten hinab. Bleib in dem Land, das ich dir sage. 3 Du bist zwar ein Fremder hier, aber ich werde bei dir sein und dich segnen. Dir und deinen Nachkommen werde ich alle diese Länder – also die ganze Umgebung Kanaans – schenken und damit meinen Schwur erfüllen, den ich deinem Vater Abraham geschworen habe. 4 Ich werde deine Nachkommen so zahlreich machen wie es die Sterne am Himmel sind und ihnen das ganze Land schenken. Und durch deine Nachkommen sollen alle Menschen der Welt gesegnet werden. 5 Alles deshalb, weil Abraham mir gehorcht und alles, was mir wichtig ist, was ich ihm auftrug zu halten, gehalten hat.» 6 Also blieb Isaak in Gerar. Da «Abimelech» auch einfach ein Herrschertitel war, muss es sich nicht um denselben Abimelech gehandelt haben, mit dem Abraham zu tun gehabt hatte.


7 Als sich die männlichen Einwohner der Stadt für Rebekka zu interessieren begannen, erklärte Isaak ihnen ohne zu zögern, dass sie seine Schwester sei. Er fürchtete wie schon sein Vater vor ihm, dass sie ihn ihretwegen töten würden, wenn sie wüssten, dass er ihr Ehemann war. Rebekka war nämlich ausserordentlich attraktiv. 8 Irgendwann war es Abimelech, dem König der Stadt, langweilig und er sah durchs Fenstergitter hinab auf die Strasse. Und was sah er da? Isaak tauschte mit Rebekka Zärtlichkeiten aus! 9 Sofort liess er Isaak zu sich holen und stellte ihn zornig zur Rede: «Sie ist deine Frau oder etwa nicht?! Wie konntest du behaupten, dass sie deine Schwester sei?» Isaak sagte wahrheitsgemäss: «Ich hatte Todesangst, deshalb sagte ich das.» 10 Abimelech regte sich immer noch auf. «Warum bloss hast du uns das angetan? Fast wäre es so weit gekommen, dass einer aus der Stadt mit ihr geschlafen hätte! Was hätte das für eine Schuld über uns alle gebracht!» 11 Zur Sicherheit liess Abimelech allen Einwohnern verkünden: «Dieser Mann und diese Frau dürfen nicht angerührt werden! Wer ihnen etwas tut, muss sterben!» Denn er ahnte, dass die Bewohner nicht gut auf sie zu sprechen waren.


12 Isaak konnte also unbehelligt im Land wohnen. Er besäte Ackerland und erntete in diesem Jahr das Hundertfache! So sehr segnete Gott ihn trotz allem und zeigte damit, dass der Segen nicht an das Land, sondern an die Person gebunden war. Eine sehr gute Ernte betrug normalerweise nur fünfundzwanzig- bis fünfzigfachen Ertrag! Hunderifacher Ertrag war also ein klares Gotteszeichen. 13 So wurde Isaak immer reicher, bis sein Reichtum wirklich enorm war. 14 Er hatte viele Schafe und Ziegen, viele Rinder, aber auch viele Diener. Die Einwohner des Landes, die späteren Philister, begannen ihn immer mehr zu beneiden. 15 So kam es, dass sie nach und nach alle Brunnen, die Abrahams Bedienstete damals gegraben hatten, zu verstopfen begannen. Sie füllten sie mit Erde wieder auf, sodass sie komplett unbrauchbar wurden. 16 Als Abimelech davon hörte, gab er Isaak einen gutgemeinten Rat: «Geh weg von hier, sonst kommt das nicht gut. Du bist viel zu mächtig geworden – die Leute sind neidisch und haben auch Angst vor dir.» 17 Isaak beherzigte den Rat, zog weiter und liess sich etwas weiter weg in einem Bachtal von Gerar nieder. 18 Auch die Brunnen dort, die Abraham damals hatte graben lassen, waren durch die Bewohner verstopft worden. Isaak liess sie alle wieder freischaufeln und gab ihnen die Namen, die Abraham ihnen damals gegeben hatte. 19 Als Isaaks Diener in diesem Tal gruben, fanden sie sogar einen Brunnen, der direkt von einer Quelle gespiesen wurde – man nannte diese Brunnen auch «Brunnen mit lebendigem Wasser», weil nicht nur Brachwasser darin aufgefangen wurde. 20 Natürlich bekamen die Hirten von Gerar dies mit und es kam zu einem Streit mit den Hirten Isaaks: «Das Wasser gehört uns!», riefen beide Parteien. Der Brunnen bekam deshalb den Namen Esek, «Zank». 21 Auch über den nächsten Brunnen, den sie fanden, wurde gestritten. Sitna, «Anfeindung», nannte man ihn. 22 Erst als sie das Gebiet von Abimelech verliessen und dort einen Brunnen gruben, blieb alles friedlich. Er bekam den Namen Rehobot, «Weite», weil Gott ihnen weiten Raum geschenkt hatte, sodass sie sich entfalten konnten. 23 Von dort zog Isaak nach Beerscheba.


24 In jener Nacht erschien ihm Gott und stellte sich ihm vor: «Ich bin der Gott deines Vaters Abraham. Hab' keine Angst, denn ich bin bei dir. Ich werde dich segnen und deine Nachkommen vermehren – wegen Abraham, der mir treu ergeben war!» 25 Isaak baute dort einen Altar und betete Gott an. Er errichtete dort auch sein Zelt, und seine Diener gruben einen weiteren Brunnen.


26 Eines Tages kam eine Gesandtschaft aus Gerar zu ihm: Abimelech höchstpersönlich, sein Freund Achusat und Pichol, sein Heerführer. 27 Isaak war ehrlich erstaunt und fragte: «Warum kommt ihr hierher? Ihr wolltet doch nichts mehr mit mir zu tun haben? Ihr habt mich weggejagt!» 28 Ganz offen erklärten sie: «Wir haben verstanden, dass Gott die ganze Zeit mit dir gewesen ist und da dachten wir, es wäre doch gut, wenn wir ein Bündnis schliessen würden: 29 Du schwörst uns, uns nichts Böses anzutun. Wir haben dich ja schliesslich nicht angerührt und dich gut behandelt. Am Ende haben wir dich sogar in Frieden ziehen lassen! Und nur deshalb bist du jetzt ein Mann, der von Gott gesegnet wurde!» 30 Isaak war ein harmonischer Mensch und so liess er ein Gastmahl vorbereiten, das sie gemeinsam genossen und so das Bündnis, das bereits seit Abraham bestand, wieder erneuerten. 31 Am nächsten Morgen standen sie alle früh auf und schworen einander noch einmal ganz feierlich die Treue. Danach liess Isaak sie wieder ihres Weges ziehen, und sie trennten sich in Frieden.


32 Am selben Tag kamen Isaaks Bedienstete und berichteten ihm, dass sie Wasser gefunden hätten. 33 Isaak gab dem Brunnen den Namen Schiba, «Eid», was den Namen der Stadt, Beerscheba, noch einmal bestätigte. So hiess sie auch noch zu Moses Zeiten.


34 Zur Problematik mit den Einwohnern des Landes kam auch ein persönliches Problem. Esau war unterdessen vierzig Jahre alt geworden und hatte sich zwei Frauen genommen: Judith, die Tochter eines Hetiters namens Beeri, und Basemat, ebenfalls die Tochter eines Hetiters, nämlich die Tochter Elons. 35 Die beiden Frauen entsprachen so gar nicht den Vorstellungen von Isaak und Rebekka. Hetiterinnen und dann gleich zwei davon! Und dies sollte der Erbe sein, der den Bund mit Gott weiterführte?


27 1 Als Isaak älter wurde, liessen seine Augen nach und irgendwann wurde er völlig blind. Er begann, vermehrt über seinen Tod nachzudenken und rief Esau, seinen Ältesten, zu sich: «Sohn!» «Ja, ich bin hier!» 2 «Schau, ich bin alt geworden und habe keine Ahnung, wie lange ich noch lebe. 3 Nimm also deine Pfeile und deinen Bogen, geh raus und erlege für mich ein Stück Wild. 4 Bereite es dann genauso zu, wie ich es mag, und bring es mir. Wenn ich es gegessen habe, bin ich bereit, dich zu segnen – also dich ausdrücklich als Träger und Erben des Erstgeburtssegens einzusetzen.»


5 Rebekka, die ihren Mann kannte, hatte aber gelauscht und jedes Wort mitbekommen. Sobald Esau auf die Jagd gegangen war, 6 eilte Rebekka zu ihrem jüngeren Sohn Jakob: «Schau, ich habe soeben mitbekommen, wie dein Vater deinen Bruder gebeten hat, 7 ihm Wild zu erlegen und zuzubereiten, wie er es mag. Danach wollte er ihn im Namen Gottes segnen und ihn zum Erben machen! 8 Hör mir jetzt genau zu, mein Sohn, pass auf, was ich zu sagen habe: 9 Geh zur Herde, nimm dir zwei gesunde Ziegenböckchen und bringe sie mir. Ich werde sie so zubereiten, wie dein Vater sie liebt. 10 Dann bringst du anstelle von Esau das Essen zu Vater, damit er dich an seiner Stelle segnet und zum Erben einsetzt!» 11 Jakob hatte grosse Zweifel am Plan seiner Mutter. «Aber ... mein Bruder ist extrem behaart, bei mir wächst kaum ein Härchen! Was ist, wenn mein Vater mich betastet? Dann fliegt alles auf und er verflucht mich eher als dass er mir seinen Segen zuspricht!» 13 Auch dafür hatte Rebekka bereits einen Plan. «Vertrau mir einfach, geh und hole die Tiere. Wenn er dich doch verfluchen sollte, dann nehme ich alles auf mich!»


14 Also ging Jakob in den Stall und brachte die Tiere seiner Mutter. Diese kümmerte sich darum und kochte daraus das Lieblingsessen Isaaks. 15 Dann nahm sie Esaus kostbarste Kleider, die sie bei sich aufbewahrte, und zog sie Jakob über. 16 Das seidenweiche Fell der Böckchen, das sie abgezogen hatte, hatte sie zusammengenäht und zog es Jakob nun über seine Hände und über seinen Kopf, sodass es um seinen Hals lag. Später wurde solches Ziegenhaar sogar bei den Römern als Ersatz für Menschenhaar verwendet, so täuschend echt fühlte es sich an! 17 So ausgerüstet gab sie ihrem Sohn Jakob noch das Lieblingsessen und das Brot mit, das sie extra gebacken hatte.


18 «Vater», rief er, als er zu ihm kam. «Ja, ich bin hier. Welcher meiner Söhne bist du?» 19 «Ich bin Esau, dein Ältester. Ich habe alles gemacht, was du mir gesagt hast. Komm doch aus dem Bett und setz dich hin. Iss vom Wild, das ich gebracht habe, damit du mich anschliessend segnen kannst!» 20 «So schnell hast du etwas jagen können?», fragte Isaak verblüfft. «Ja, dein Gott hat mir eben schnellen Erfolg geschenkt!», fand er eine plausible Ausrede. 21 So ganz traute Isaak der Situation noch nicht, deshalb bat er ihn, näher zu kommen. «Damit ich dich betasten kann», erklärte er. «So kann ich mir sicher sein, dass du es bist, Esau – oder eben nicht.» 22 Nervös trat Jakob näher heran und liess sich von seinem Vater abtasten. Sein Urteil: «Es ist zwar Jakobs Stimme, aber die Hände sind klar die Hände von Esau.» 23 Jakobs Hände waren durch das Fell des Böckchens ja behaart wie die Esaus. Deshalb bemerkte Isaak den Betrug nicht und segnete ihn am Ende. 24 Nicht, bevor er nicht noch ein letztes Mal nachfragte: «Bist du es, Esau?», und die Antwort bekam: «Ja, ich bin's! » 25 Dann liess Isaak sich das Wildgericht bringen, um sich zu stärken. Als es vor ihn gestellt wurde, ass er davon und trank von dem Wein, den er ihm ebenfalls mitgebracht hatte. 26 Das Essen schmeckte genauso, wie er es mochte. Um letzte Gewissheit zu erlangen bat Isaak ihn, noch einmal näher zu kommen und ihn zu küssen. 27 Als Jakob seinen Vater küsste, roch dieser den unverkennbaren Geruch seiner Kleidung – nach Gras und Natur. Da war er sich sicher und segnete ihn. «Der Duft meines Sohnes ist wie der Duft eines blühenden Feldes, das Gott gesegnet hat. 28 Er gebe dir Tau vom Himmel, der alles benetzt und auch ohne Regen Wachstum ermöglicht. Er schenke dir die ertragreichsten, fruchtbarsten Flecken der Erde. Du sollst sehr viel Getreide und Traubensaft bekommen. 29 Völker sollen dir dienen und sich vor dir verneigen. Du sollst aber auch so stark sein, dass sich sogar die Söhne deiner Mutter, deine Brüder, vor dir verneigen. Alle, die dich verfluchen, dir Schlechtes wünschen, sollen selbst verflucht sein. Die dich aber segnen, dir Gutes wünschen, sollen selbst gesegnet sein!» Isaak formulierte den Segen recht offen – weil er wusste, dass Esau, den er glaubte, vor sich zu haben, mit Gott nicht viel am Hut hatte? Unbewusst bestätigte Isaak aber genau die Segenslinie Abrahams, die Gott eigentlich Jakob zugedacht hatte.


30 Als Isaak gerade fertig geworden, und Jakob hinausgegangen war, kam auch schon sein Bruder Esau von der Jagd zurück. 31 Auch er hatte das Lieblingsessen des Vaters zubereitet und brachte es ihm. «Vater, steh vom Bett auf und iss von meinem Wild, damit du neue Kraft hast und mich segnen kannst!» 32 Isaak verstand nichts mehr. «Wer bist du?», fragte er verwirrt. «Na, ich bin dein Sohn, dein Ältester, Esau!» 33 Isaak merkte sofort, dass er die Wahrheit sagte und erschrak ganz fürchterlich. «Wer war denn der, der mir Wild gebracht hat? Ich hatte soeben erst davon gegessen, bevor du kamst, und dann habe ich ihn gesegnet und ihn zum Erben gemacht! Das kann ich nicht mehr rückgängig machen!» 34 Als Esau die Worte seines Vaters hörte und ihm dämmerte, was das bedeutete, schrie er laut auf und tobte: «Segne mich auch, Vater!» 35 «Dein Bruder kam und hat mich betrogen. Er bekam den Segen, der für dich bestimmt gewesen wäre. Er hat dich bestohlen!» 36 Esau schrie weiter: «Heisst er darum Jakob, weil er mich nun schon zweimal überlistet und betrogen hat? Das erste Mal hat er sich mein Recht des Erstgeborenen unter den Nagel gerissen und jetzt auch noch meinen Segen!» Nach einer kurzen Pause, fuhr er ruhiger fort: «Hast du denn gar keinen Segen mehr für mich übrig?» 37 Isaak überlegte: «Ich habe ihn im Segen zum Starken gemacht, der über seine Brüder herrscht, also über dich. Alle Brüder müssen ihm dienen. Getreide und Traubensaft habe ich ihm gegeben – welche Bereiche bleiben also noch für dich?» 38 Esau wollte gar nicht mehr viel. «Hast du nur einen einzigen Segen für mich, Vater, etwas Gutes nur? Dann gib ihn mir, segne mich bitte!» Und Esau weinte bitterlich. 39 «In Ordnung», begann Isaak. «Du wirst weit weg von den ertragreichsten Flecken des Landes wohnen und dort, wo du lebst, wird es auch kein Tau haben, der die Erde benetzt, wenn es nicht regnet. 40 Du wirst deinen Lebensunterhalt statt mit Landwirtschaft mit dem Schwert verdienen und von Krieg und Räuberei leben. Deinem Bruder musst du zwar dienen, aber immer wieder wirst du das Joch von dir abschütteln!» So wurde der Segen für Jakob zumindest ein wenig getrübt.


41 Esau war von da an gar nicht gut auf Jakob zu sprechen. Immerhin hatte er ihm den Segen seines Vaters geklaut. Sein Plan stand fest: «Vater lebt nicht mehr allzu lange – sobald er tot ist, geht's meinem Bruder an den Kragen!» 42 Irgendwie bekam Rebekka aber auch davon Wind. Sofort rief sie ihren jüngeren Sohn Jakob zu sich und warnte ihn. «Schau, dein Bruder Esau will Rache. Nur durch deinen Tod wird es ihm wieder besser gehen, meint er. 43 Hör mir jetzt genau zu: Brich auf von hier und flieh zu meinem Bruder Laban nach Haran! 44 Bleib einige Zeit bei ihm, bis der ärgste Zorn sich gelegt hat. 45 Irgendwann wird Esau gar nicht mehr so genau wissen, was eigentlich passiert ist, und dann kann er dir auch vergeben. Sobald ich merke, dass es soweit ist, werde ich dich von dort holen lassen. Es geht nicht anders, sonst verliere ich euch beide!» Würde Esau Jakob töten, würde auch er als Brudermörder getötet werden. 46 Zu ihrem Mann Isaak sagte Rebekka: «Ich mag schon fast nicht mehr Leben, wenn ich an die Hetiterinnen von Esau denke! Wenn Jakob auch noch eine solche Frau nimmt, eine von hier, dann will ich lieber sterben!» Und Isaak reagierte genauso, wie sie es erwartet hatte.


28 1 Isaak liess seinen Sohn Jakob rufen und segnete ihn noch einmal – dieses Mal ganz bewusst. Ausserdem sagte er ihm: «Nimm ja keine kanaanitische Frau! 2 Geh nach Paddan-Aram, wo dein Grossvater Bethuel lebt, und suche dir dort eine Frau, eine der Töchter deines Onkels Laban, dem Bruder deiner Mutter. 3 Der allmächtige Gott, dem nichts unmöglich ist, möge dich segnen und dir viele Nachkommen schenken. Aus dir soll nicht nur ein Volk entstehen, sondern eine ganze Gemeinschaft von Völkern. 4 Ausserdem möge Gott dir den Segen schenken, den er Abraham zugesprochen hat. Dir und deinen Nachkommen. Du sollst das Land bekommen, in dem du jetzt als Fremder lebst und das Gott Abraham versprochen hat!» 5 So verabschiedete Isaak Jakob. Der machte sich auf den Weg nach Paddan-Aram, die Gegend um Haran, zu Laban. Das war der Sohn vom Aramäer Bethuel und der Bruder von Rebekka, Jakobs und Esaus Mutter.


6 Esau hatte das alles mitbekommen – wie Isaak Jakob gesegnet und ihn verabschiedet hatte, damit er sich in Paddan-Aram eine Frau suchen sollte, aber auch, wie er ihm ausdrücklich befahl, keine kanaanitische Frau zu nehmen. 7 Er sah auch, dass Jakob ein gehorsamer, guter Sohn war und losmarschierte. 8 Esau wurde dadurch erst bewusst, was sein Vater von seinen Ehefrauen hielt! 9 Deshalb suchte er sich noch eine dritte Frau, dieses Mal eine, die von Ismael abstammte, der schliesslich auch ein Sohn Abrahams war und damit zur Familie gehörte. Sie hiess Mahalat (hatte aber auch den Beinamen Basemat) und war die Schwester von Nebajot. Diese Frau machte er zu seiner Hauptfrau.


10 Währenddessen befand sich Jakob auf dem weiten Weg von Beerscheba nach Haran. 11 Als wieder einmal die Sonne untergegangen war, übernachtete er, wo er grad war. Als «Kopfkissen» diente ihm ein Stein, der herumlag – so lag sein Kopf wenigstens nicht im Staub. 12 Im Schlaf träumte er von einer grossen Treppe, die vom Himmel her bis zur Erde reichte. Engel, die zu Gott gehörten, stiegen auf der Treppe hinauf und hinunter. 13 Sogar Gott selbst stand über der Treppe und sagte: « Ich bin der Gott deines Vaters Abrahams und der Gott Isaaks, der auch mit dir Beziehung haben möchte! Das Land, auf dem du gerade liegst, das alles möchte ich dir und deinen Nachkommen schenken. 14 Sie werden so viele sein wie die Staubkörner auf der Erde und werden sich in alle Himmelsrichtungen hin ausbreiten. Durch dich werden alle Menschen, die auf der Erde leben, Segen empfangen -durch dich und deine Nachkommen. 15 Schau, ich bin bei dir und werde dich beschützen, wo auch immer du hingehst. Ich werde auch dafür sorgen, dass du wieder hierher zurückkehren kannst. Vorher werde ich nicht ruhen oder dich auch nur einen Schritt allein lassen! Ich verspreche es!» 16 Da erwachte Jakob und stellte staunend fest: «Gott selbst ist an diesem Ort und mir war das vorher gar nicht bewusst!» 17 Er hatte Angst, so nah in Gottes Gegenwart zu sein. «Dieser Ort ist heilig und furchterregend zugleich! Hier wohnt Gott und hier ist der Schnittpunkt zwischen Himmel und Erde – das Tor zum Himmel!»


18 Bis zum Morgen blieb er trotzdem liegen, dann stand er aber früh auf und nahm den Stein, auf dem er geschlafen hatte. Dieser diente ihm als Gedenkstein, damit er die Begegnung mit Gott auch ja nie vergass. Er goss auch Öl darüber, um ihn als etwas Besonderes, ja als etwas Heiliges, zu weihen. Er verehrte nicht den Stein selbst, sondern Gott, den er hier hatte erleben dürfen. 19 Den ganzen Ort mit der Stadt, die in der Nähe war, nannte er Bethel, «Haus Gottes». Bei den Einwohnern hiess sie Lus. 20 Bevor Jakob weiterzog, gelobte er: «Wenn Gott wirklich bei mir sein, mich unterwegs bewahren, mir genügend zu essen und zu trinken geben, mich mit Kleidung versorgen wird, 21 und ich am Ende gesund wieder zu meiner Familie zurückkehren kann, dann soll dieser Gott mein Gott sein! 22 Und dieser Stein, der als Denkmal dient, soll mich daran erinnern, dass hier Gott selbst wohnt. Ich will ihm dann von allem, was er mir schenkt, ein Zehntel zurückgeben! Als Zeichen dafür, dass ich verstehe, dass eigentlich alles ihm gehört und von ihm kommt. »


29 1 Frisch gestärkt durch die Gottesoffenbarung machte sich Jakob auf den Weg in den Osten. 2/3 Dort angekommen sah er einen Brunnen in einem Feld, um den drei Herden Schafe und Ziegen herumstanden und darauf warteten, zu Trinken zu bekommen. Da der Brunnen durch einen schweren Stein geschützt war, warteten die Hirten mit dem Tränken, bis alle Herden versammelt waren. 4 Jakob nahm die Gelegenheit wahr und fragte: «Woher kommt ihr, meine Brüder?» «Wir sind aus Haran», gaben sie zur Antwort. 5 «Kennt ihr in dem Fall Laban, den Enkel von Nahor?» «Klar, den kennen wir!» 6 Erfreut fragte Jakob: «Geht es ihm gut?» «Ja durchaus! Schau, da kommt gerade seine Tochter Rahel mit seiner Herde.» 7 Wie gerne hätte Jakob ein paar Worte allein mit ihr gewechselt, also versuchte er, die anderen loszuwerden. «Es ist noch nicht Abend, die Herde sollte wieder aufs Feld, um zu grasen! Tränkt rasch die Tiere und zieht weiter!» 8 «Das geht nicht. Wir machen es immer so, dass wir auf alle Herden warten, das ist so abgemacht. Dann wälzen wir alle zusammen den Stein vom Brunnen und dann gibt es zu Trinken.» 9 Sie waren immer noch am Diskutieren, als Rahel mit den Tieren ihres Vaters bei ihnen ankam. Sie hatte die Aufgabe, zu den Tieren zu schauen, war also Hirtin. 10 Jakob war sofort hin und weg von seiner Cousine Rahel. Er sah nur noch sie und die Tiere seines Onkels, die Durst hatten und vergass alles andere. Ohne auf die anderen zu achten, ging er zum Stein, schob ihn mit grösster Anstrengung vom Brunnen weg und liess die Tiere seines Onkels Laban trinken. 11 Dann erst begrüsste er Rahel unter Tränen mit einem Kuss, wie es üblich war. Er war so lange allein unterwegs gewesen, dass er ganz gerührt war, Verwandte zu treffen. 12 Er erzählte Rahel, dass er ein Verwandter war, der Sohn ihrer Tante Rebekka. Natürlich informierte sie daraufhin gleich ihren Vater. 13 Es ging nicht lange, da kam Laban seinem Neffen auch schon mit offenen Armen entgegengelaufen. Er umarmte und küsste ihn und lud ihn in sein Haus ein. Als erstes musste Jakob genau erzählen, wie es ihm unterwegs ergangen war. 14 Laban schüttelte verblüfft den Kopf. «Du bist tatsächlich mein Blutsverwandter!» Es war deshalb ganz klar, dass Jakob bei ihm wohnen durfte. Einen Monat lang blieb Jakob dort und half Laban bei allem, was anfiel. 15 Laban bemerkte schnell, dass er mit Jakob einen tüchtigen Hirten aufgenommen hatte. Deshalb meinte er: «Nur weil du mit mir verwandt bist, heisst das nicht, dass du gratis für mich arbeiten musst. Sag' mir, was du dafür willst!» Laban wollte auf keinen Fall, dass Jakob ihn bald wieder verliess. Ausserdem hätte er sonst – wie im Orient üblich – in Jakobs Schuld gestanden. Auch das wollte er mit dem Angebot eines Lohns verhindern. 16 Laban hatte zwei Töchter – die jüngere, Rahel, hatte Jakob als Erstes kennengelernt. Dann gab es auch noch Lea, die Ältere. 17 Ihren Augen fehlte der Glanz, der Rahels Blick lebendig machte. Die Jüngere war sehr attraktiv und hatte eine gute Figur. 18 Jakob hatte sich längst in Rahel verliebt und sich entschieden: «Ich will sieben Jahre für dich arbeiten und als Lohn darf ich Rahel heiraten.» Gott hatte mit dieser Entscheidung nichts zu tun – Jakob folgte hier ganz seinen eigenen Bedürfnissen. 19 Laban wollte seine Tochter am liebsten gar nicht hergeben, musste dann aber doch zugeben: «Es ist immerhin besser, wenn ich sie dir gebe als irgendeinem anderen Mann. Geht in Ordnung, bleib' bei mir.»


20 So arbeitete Jakob sieben Jahre lang für Laban. Er dachte ständig an Rahel und darum kamen ihm die sieben Jahre wie sieben Tage vor. 21 Als die Zeit um war, forderte Jakob: «Ich habe meinen Teil erfüllt, nun gib mir bitte meine Frau, ich will sie heiraten.» 22 Laban organisierte also ein grosses Fest, zu dem alle Männer der Stadt eingeladen waren. 23 Am Abend, als es Zeit wurde, dass Jakob zu seiner Frau ins Zelt ging und die Ehe vollzog, liess Laban aber Lea im Zelt warten. Jakob merkte nichts von der Verwechslung, weil es dunkel war. 24 Laban gab Lea Zilpa, eine seiner Dienerinnen, als Geschenk in die Ehe mit. 25 Erst am Morgen, als es hell wurde, entdeckte Jakob den ganzen Betrug – er hatte mit Lea die Ehe vollzogen! Er stellte Laban gleich zur Rede: «Was soll das? Wir hatten eine klare Abmachung: Ich arbeite sieben Jahr lang für dich und bekomme dafür Rahel zur Frau! Warum hast du mich so betrogen?» 26 Laban versuchte sich herauszureden: «Es ist bei uns einfach nicht üblich, dass die Jüngere vor der Älteren verheiratet wird. 27 Ich mach' dir einen Vorschlag: Die Hochzeit dauert noch eine Woche lang, diese Zeit gehört ganz Lea. Danach kannst du Rahel ebenfalls zur Frau nehmen. Aber dafür musst du dann auch noch einmal sieben Jahre für mich arbeiten. Ok?» 28 Da Jakob Rahel liebte, blieb ihm nichts anderes übrig, als sich damit einverstanden zu erklären. Also feierte er seine Hochzeit noch und heiratete dann Rahel. 29 Laban gab auch Rahel eine Dienerin mit, Bilha. 30 Jakob vollzog mit Rahel die Ehe und seine Liebe zu ihr wuchs noch einmal mehr. Er bevorzugte sie Lea gegenüber ganz eindeutig. Verheiratet mit zwei Frauen lebte Jakob weiterhin bei seinem Schwiegervater und arbeitete für ihn.


31 Gott sah, dass Lea von Jakob nicht geliebt wurde. Um dieses Ungleichgewicht auszugleichen, liess er Rahel vorerst kinderlos bleiben, während Lea schwanger wurde. 32 Sie bekam einen Sohn und nannte ihn Ruben, was «Seht, ein Sohn» bedeutet. Gott hatte ihre missliche Lage gesehen und sie hatte die Hoffnung, dass Jakob sie nun, als Mutter seines Sohnes, lernen würde zu lieben. Nun würde alles besser werden! 33 Wenig später wurde sie schon wieder schwanger, ebenfalls mit einem Sohn. «Gott hat gehört, dass ich immer noch nicht geliebt werde, deshalb hat er mir noch einen Sohn geschenkt», dachte sie. Deshalb nannte sie ihn Simeon, «Erhörung». 34 An ihrer Situation hatte sich immer noch nichts geändert, als sie einen dritten Sohn gebar. Sie gab die Hoffnung nicht auf: «Jetzt endlich muss mein Mann sich einfach mit mir verbunden fühlen! Drei Söhne habe ich ihm schon geschenkt!» Der Name des dritten Sohnes war deshalb Levi, «Anhänglichkeit». 35 Als auch durch die Geburt von Levi sich nichts an der Beziehung mit Jakob veränderte, lernte sie, nicht zu viel von anderen zu erwarten. Beim vierten Sohn sagte sie deshalb: «Dieses Mal will ich einfach nur Gott danken!» Sie nannte ihn Juda, in dessen Name die Bedeutung «preisen» mitschwingt. Danach wurde sie nicht mehr schwanger.


30 1 Durch die vielen Kinder, die Lea bekam, wurde Rahel richtig eifersüchtig auf ihre Schwester. Sie liess ihren Frust an Jakob aus und wurde geradezu unangenehm: «Gib mir Söhne, sonst halte ich das nicht aus!» 2 Dass sie so mit ihm sprach, liess auch Jakob nicht kalt. Er wurde wütend und fuhr sie an: «Bin ich etwa Gott? Kann ich irgendwas dafür, dass du nicht schwanger werden kannst?» Denn auch er hätte natürlich gerne mit seiner geliebten Rahel Kinder haben wollen. 3 Rahel hatte schliesslich einen Vorschlag: «Schau, ich habe da ja meine Dienerin Bilha ... Nimm sie zur Nebenfrau und schwängere sie. Wenn sie als Sklavin dann Kinder bekommt, dann gelten sie rechtlich als meine eigenen.» 4 So gab sie selbst ihm ihre Dienerin Bilha zur Frau. Und Jakob vollzog die Ehe mit ihr. 5 Bilha wurde auch sofort schwanger und gebar Jakob einen Sohn. 6 Rahel war überglücklich: «Gott ist Richter und er hat offenbar entschieden, dass das Recht auf meiner Seite ist, dass es falsch war, dass ich kinderlos blieb. Er hat mich erhört und mir einen Sohn geschenkt!» Sie nannte ihn Dan, «Richter». 7 Als Bilha zum zweiten Mal schwanger wurde und einen Sohn bekam, 8 meinte Rahel: «Ich habe mit meiner Schwester so hart um die Gunst Gottes gerungen und nun endlich gewonnen!» Der Sohn bekam den Namen Naftali, was «mein Ringen» oder auch «mein Erkämpfter» bedeuten kann.


9 Lea wurde langsam nervös. Wenn Rahel ebenso viele Kinder hätte wie sie, wäre das Gleichgewicht nicht mehr gegeben. Also gab sie ihre eigene Dienerin Zilpa Jakob ebenfalls zur Nebenfrau. 10 Auch Zilpa gebar Jakob einen Sohn, der als Leas galt. 11 «Zum Glück!», rief diese freudig aus. Er hiess Gad, was genau das bedeutet: «Glück». Vom Dank an Gott war nicht mehr viel zu spüren – es war sehr persönlich geworden! 12 Beim zweiten Sohn, den Zilpa bekam, 13 erklärte Lea: «Dieser Sohn wird mich glücklich machen, denn alle, die sehen, wie viele Kinder ich habe, werden erkennen, wie glücklich ich mich schätzen kann!» Ascher nannte sie ihn. Auch dieser Name bedeutet «der Glückliche» oder «der Glückbringende».
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